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Abteilung B: Die Bücherhalle / Heft 2 


Bücherberichte 
aus den Städtiſchen Sücherhallen 
zu Leipzig 


Anſchaffungs⸗ und Ablehnungsvorſchläge 


Vorbemerkung 

Die Preiſe beziehen ſich, ſoweit nicht anders angegeben, auf die broſchierten 
Exemplare. Bei der andauernden Preisrevolution im Buchhandel kann eine Ge⸗ 
währ für die Gültigkeit der Preiſe nicht übernommen werden. Bei abgelehnten 
Büchern unterbleibt die Preisangabe. — Um kürzere Berichte bequem in den 
Buchkartenpräſenzkatalog einarbeiten zu können, werden von den Bücherberichten 
auch einſeitig bedruckte Abzüge hergeſtellt. Von ausführlichen Berichten ſtellen 
die Leipziger Bücherhallen für ihren Bedarf kurze Auszüge für den Buchkarten⸗ 
katalog her; Büchereien, die der Zentralſtelle angeſchloſſen ſind, können Abſchriften 
dieſer Auszüge gegen entſprechende Gebühren beziehen. 


Schöne Literatur 
(Geprüft von Guſtav Morgenſtern) 
Angenommen 
Zudwig Brinkmann, Aus meiner Bergwerkszeit. Frankfurt a. M., 
1921, 1922, Rütten & Loening. Geb. je roo M. 
1. Band: Silber. 2. Auflage. 380 Seiten. 
2. Band: Blei. 333 Seiten. 


Beide Bücher hämmern den Satz ein: die einen haben die Ideen, die anderen 
haben das Geld, und die Ideen können noch ſo gut ſein, wenn das Kapital ſich 
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ihnen entgegenſtellt, kommen ſie nicht zur Ausführung. Im erſten Bande unter⸗ 
nehmen es drei junge Leute, ein verlaſſenes merifanifches Silberbergwerk wieder 
zu erſchließen — der Kapitaliſt, der ihnen das Geld gibt, hindert ſie in ihrer Ar⸗ 
beit und vernichtet ſchließlich ihr Werk, da es nicht mehr in ſeine Pläne hinein⸗ 
paßt. Im zweiten Band faßt der Madrider Vertreter einer deutſchen Großaktien⸗ 
geſellſchaft den kühnen Plan, einen anſehnlichen Teil von ſpaniſchen Bleigruben 
dem deutſchen Kapital zu ſichern, um zu ſeinem Teil der „wirtſchaftlichen Ein⸗ 
kreiſung Deutſchlands“ entgegenzutreten, iſt dank ſeinen Bergwerkskenntniſſen 
zunächſt vom Glück begünſtigt, ſcheitert aber an der Engſtirnigkeit der Leitung 
feiner Geſellſchaft, und die bereits erworbenen Bergwerksrechte fallen franzöſiſchem 
Kapital zu. Beide Aktionen werden in der Form von kurzen Tagebuch aufzeich⸗ 
nungen geſchildert; in beiden Fällen identifiziert ſich der Verfaſſer mit dem be⸗ 
richtenden unternehmungsluſtigen Ingenieur. In beiden Büchern, die loſe zus 
ſammenhängen, wird der Ingenieur als ganz von ſeinen Plänen in Anſpruch 
genommen geſchildert, ſein außerberufliches Leben faſt ganz beiſeitegelaſſen, und 
wo davon abgewichen und der Erotik Raum gewährt wird, geſchieht es nicht gerade 
zum Vorteil des Ganzen. So find denn beide Bücher in der Hauptſache Gefchichten 
zweier großer geſchäftlicher Unternehmungen, geſehn durch das Temperament 
eines künſtleriſch und ſpekulativ veranlagten Ingenieurs, der die Rechte ſeines 
Berufs gegenüber dem Kapital vertritt, nicht aber Romane im üblichen Sinne, 
in denen das perſönliche Schickſal des Ingenieurs im Mittelpunkt ſtehn würde. 
Beide Bücher wenden ſich mit deutlicher Abſicht an den tätigen, ſchaffenden Mann, 
der mitten im wirtſchaftlichen Leben der Gegenwart ſteht und ſich mit deſſen Pro⸗ 
blemen herumſchlägt, nicht an Beobachternaturen und Frauen: „Die Tage der 
Epen von Jagd und kriegeriſcher Tat ſind vorüber. Das ewige Liebesgeleier widert 
uns alle an. Wir brauchen den unſterblichen Geſang von dem Kampfe unſrer 
Tage, der wirtſchaftlichen Welteroberung.“ Dieſe Tagebuchnotiz (Blei, S. 36) 
kennzeichnet Brinkmann als großbürgerlichen Nachkommen der Realiſtengeneration 
von 1885 und läßt zugleich die Grenzen ſeines Schaffens ahnen, die noch weiter⸗ 
hin dadurch beſtimmt werden, daß er bei aller Betonung der Rechte des ſchöpferi⸗ 
ſchen Menſchen dem Geiſte des Unternehmertums verbunden bleibt und in beiden 
Büchern ſchließ ich nicht zur entſchloſſenen Abſage, ſondern zur Reſignation gelangt. 

Trotz ſchwerer künſtleriſcher Mängel, die hauptſächlich darin wurzeln, daß der 
Verfaſſer den Charakter ſelbſtbiographiſcher Bekenntniſſe nicht ſtreng wahrt und 
ſtellenweiſe fein Werk romanhaft aufputzen zu müſſen glaubt, empfiehlt ſich die 
Anſchaffung der beiden ausgeſprochnen Zeit- und Männerbücher. Die hier vers 
tretne Auffaſſung des ſchaffenden Ingenieurs und des Schäffenden überhaupt 
gegenüber dem Kapital, an ſpannenden geſchäftlichen Abenteuern und Kataſtrophen 
aufgezeigt, wirkt trotz des Mangels an Konſequenz anregend, intereſſiert die In⸗ 
tellektuellen wie die Arbeiterſchaft, die, ſoweit fie ſozialiſtiſch iſt, freilich den Stand⸗ 
punkt des Verfaſſers als Halbheit anſehn wird. Außerdem kommt beiden Büchern 
zugute, daß zur Zeit das Intereſſe für Spanien und Mexiko geſteigert iſt. Als 
Leſer kommen faſt ausſchließlich Männer in Betracht, Ingenieure, Kaufleute, 
Volks wirtſchaftler, Aus wandrungsluſtige, und alle Leſer Eyths, die hier einen 
moderneren Ingenieurtypus gezeichnet finden. 
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Das erſte Buch (Silber) iſt ort unter dem Titel: Die Erweckung der Maria 
Carmen (fo heißt die merifanifche Silbergrube, die wieder erſchloſſen werden ſoll) 
erſchienen und mehrfach in ſozialiſtiſchen Zeitungen abgedruckt worden. 


Erneſt Poole, Der Hafen. Einzig berechtigte Übertragung aus dem Eng⸗ 
liſchen von Hermynia zur Mühlen. Berlin⸗Fichtenau 1920, Verlag 
Geſellſchaft und Erziehung. 500 Seiten. etwa 50 M. 

Der Hafen iſt der von New Pork. Er wandelt ſich im Laufe der Zeit; noch mehr 
aber wandelt ſich der Schriftſteller, der von Jugend auf ſein Bild in ſich aufnimmt. 
Dem Knaben iſt er das geheimnisvoll Abſchreckende und Lockende, dem werdenden 
Schtiftſteller der unerſchöpfliche Stoff, dem auf der Höhe des Erfolgs ſtehenden 
Zeitungsmann, der in den Bannkreis der großen Männer der Bank, Induſtrie 
und Technik geraten iſt, das „Symbol der Macht des Geiſtes über die Materie, 
des Aufblühens einer Welt, die ſtark, duldſam und großzügig vordringt, die 
Menſchen mit ſich reißend.“ Aber dabei bleibt es nicht. Der Schriftſteller erlebt 
einen großen Streik der Oockarbeiter; die Maſſe, auf die er früher hochmütig herab⸗ 
geſehen hat, gewinnt für ihn Leben, und der Hafen wird ihm das Symbol der 
alle Träume der Arbeiter der ganzen Welt zuſammenfaſſenden Kraft, die allmaͤh⸗ 
lich, unaufhaltſam ſich entwickelt und die Welt umgeſtalten wird. 

Dies in großen Zügen der Inhalt der vier Bücher dieſes bedeutſamen ameri⸗ 
kaniſchen Romans, der Upton Sinclairs ſchreiende propagandiſtiſche Schriftſtellerei 
weit überflügelt. Die Aufgabe, den Aufſtieg des Dichters vom Artiſten und Dar⸗ 
ſteller feiner Pribatſchmerzen zum Parteigänger und Sklaven der großkapitaliſtiſchen 
Zlviliſation und ſchließlich zum Erkenner und Former der Urkraft zu ſchildern, die 
die Welt revolutioniert, iſt zwar nicht in den Einzelheiten gelöſt, aber mit hin⸗ 
reißender Kraft und Leidenſchaft geſtellt und angepackt, und der Gedanke, die Ent⸗ 
wicklung des Schriftſtellers ſich in ſeinem Verhältnis zu dem Welthafen ſpiegeln 
zu laſſen, iſt überaus fruchtbar und gibt dem Roman ſein beſonderes Gepräge. 
Mit Büchern wie dieſem, ſo unvollkommen ſie im Einzelnen ſein mögen, läßt ſich 
der Einfluß der Dekadenzromane erfolgreich bekämpfen. 

Als Leſer kommen nicht allein ſozialiſtiſche Arbeiter in Betracht, die natürlich 
die Schilderung des großen Streiks im dritten Buch beſonders feſſeln wird, ſon⸗ 
dern alle, die für Leben und Kunſt eine neue Geſtaltung herbeiſehnen und einen 
neuen Glauben ſuchen, der feſt in dieſer Welt wurzelt. 

Die Überſetzung iſt leider ohne künſtleriſche Kraft und obendrein noch ſchlecht 
durchgeſehen. 


Johan Bojer, Dyrendal. Roman. Berechtigte Überfegung aus dem 
Norwegiſchen von J. Sandmaier. München 1922, Georg Müller. 
367 Seiten. o M. 

Die ſtolze, verbitterte Martha Ersland heiratet ihrer Familie zum Trotz den 
übelbeleumundeten Hans Lia, den Kraftkerl, Säufer, Vagabunden, der heute beim 
Pferdehandel vlel Geld verdient, morgen es vertut. Sie bringt Ordnung in ſein 
Leben, nimmt den Kampf mit ſeinen übeln Neigungen auf, arbeitet ſich mit ihm 
empor und ſcheint des Sieges ſicher, als ſie das große Gut Dyrendal erwerben, 
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es ſchuldenfrei wirtſchaften und Anſehn in der Geſellſchaft erringen. Aber der 
Beſitz macht die beiden nicht froh. Sie haben keine Kinder und ſorgen ſich, wem 
ſie das Gut biatelaſ d ollen. Sie nehmen den Sohn einer Verwandten ins Haus, 
um ihn zu ihrem Sohn zu erziehen. Aber Nils bleibt ſeiner Familie verbunden, 
und als er herangewachſen iſt, hält ihn nichts auf Dyrendal als die Ausſicht, ein⸗ 
mal Herr des Anweſens zu werden. Er erreicht es, daß ihm die beiden Alten den 
Hof verſchreiben und übergeben. Sobald das aber geſchehn, entſpinnt ſich ein Kampf 
um die Macht, der damit endet, daß die beiden vom Hofe weichen müſſen. Nun 
beginnen ſie im Alter von neuem das Ringen um Anſehn und Beſitz. Aber dem 
Manne fehlt nun der Wagemut der jungen Jahre; es gelingt ihm nicht, wieder 
in die Höhe zu kommen. Noch einmal ſcheint es, als ſolle ihr Leben ſich aufwärts 
heben. Ein unehelicher Sohn des Hans, in Amerika ein reicher und mächtiger 
Mann geworden, meldet ſich in dem Glauben, ſein Vater ſei ein reicher ſtolzer 
Bauer, und die Alten bauen wieder Zukunftspläne. Der Sohn aber, wie er zu Be⸗ 
ſuch kommt, iſt enttänfcht, als er armſelige, ſchwer ringende Kleinbauern vorfindet. 
Man verſteht ſich nicht; der Amerikaner, kalt, hochmütig, zieht wieder ſeiner Wege. 
Und die Alten ſchleppen ihr Leben weiter, jeglicher Illuſion bar. 

Dieſer Lebenslauf erhält eine beſondre Beleuchtung durch eine Epifodenfigur, 
deren Schickſal bald enger, bald loſer mit dem Schickſal Oyrendals und feiner Be; 
wohner verknüpft iſt. Als Hans Lia Dyrendal übernommen hat, kommt ein Hüte 
junge auf den Hof, Knut Hamren, der ein aufgeweckter Burſche mit phantaſtiſchen 
Plänen iſt. Er iſt zunächſt Hans Lias Freude, aber als Nils ins Haus kommt, weiß 
dieſer ihn wegzubeißen, und dann hören die beiden Alten erſt nach Jahren wieder 
von ihm, als er ſich zum Arbeiterführer emporgearbeitet hat. Und nun bildet ſich 
ein eigenartiges Verhältnis zwiſchen ihm und den Alten, die ihn zweifelnd an⸗ 
ſtaunen und bewundern, dem das Leben einen phantaſtiſchen Aufſtieg gegönnt hat. 

Das Herz des Dichters iſt bei Hans Lia und Knut Hamren, den Männern mit 
den phantaſtiſchen Zielen und dem eigenartigen Humor. Er ſchildert ſie mit der 
Anteilnahme Björnſons, von deſſen Art er ausgegangen ſein mag, ſeine Sym⸗ 
pathien ſtark betonend, aber zugleich ftärfer von feinen Perſonen Abſtand nehmend 
als Björnſon, deſſen Optimismus ihm abgeht. Die Freude an der Kraft, die ſich 
ungebärdig äußert und, wenn es abwärts geht, ſich trotz allem behauptet, leuchtet 
durch das ganze Buch, das deshalb auch nicht niederdrückend wirkt, trotz des Aus⸗ 
gangs. Daß der Dichter ſich ſeinen Phantaſten und Abenteurern verwandt fühlt 
und fie doch auch überſchaut, ſchafft in Auffaſſung unb Oarſtellung einen eigen⸗ 
artigen Humor, der zugleich derb, nachdenklich und gütig iſt. 


Ilmari Kian to, Der rote Strich. Roman. Aus dem Finniſchen über: 
tragen von Guſtav Schmidt. 3. Aufl. Dresden u. Leipzig 1920, Hein⸗ 
rich Minden. 128 Seiten. 8,75 M. 

In die einſamen Kätnerſtuben Finnlands dringt zu den Armen, die weder leben 
noch ſterben können, die Kunde, daß der Tag der Freiheit angebrochen ſei und 
Mann und Weib das Recht erlangt hätten, über die Zuſammenſetzung der Volks⸗ 
vertretung zu entſcheiden. Und gleichzeitig kommen die Sozialiſten und predigen 
die Erlöſung der Menſchheit aus Knechtſchaft und Armut. Die Kätner und ihre 
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Frauen beginnen aus ihrer Dumpfheit zu erwachen, ſie wähnen das Heil nahe 
bevorſtehend und ſchreiten mit unbeholfenem Ernſt gläubig zur Wahl; nun muß 
bald alle Qual ein Ende haben. Aber der Sieg läßt auf ſich warteu, und die Kinder 
ſiechen dahin und ſterben, und der aus dem Winterſchlaf erwachende ruſſiſche Bär 
raubt des Vieh und tötet den Mann. Hinter der Fenſterſcheibe der Kate aber 
ſtarrt das blaſſe, entſetzte Geſicht eines kleinen Mädchens in das Grauſige hinaus. 

Die Menſchen dieſes kleinen Zeitromans ſind zugleich Einzelweſen, Volkstypen 
und Zeittypen. Sie ſtehn in der finniſchen Natur und find in ihrer Armſeligkeit 
und Hoffensbereitſchaft von der drohenden Atmoſphäre der Revolution umgeben. 
Das Einzelſchickſal, an ſich rührend und ergreifend, erhält durch die Einordnung 
in größeren Zuſammenhang tiefere Bedeutung. 

Beſonders für proletariſche Leſer geeignet und ſolchen bereits im Feuilleton der 
Leipziger Volkszeitung dargeboten. Die Überſetzung wirkt unbeholfen und dürfte 
ſolchen, die ſich nicht leicht in fremde Natur und fremde Sitten hineinfinden, das 
Leſen erſchweren. 


Alexis Kivi, Die ſieben Brüder. Roman. Aus dem Finniſchen über: 
ſetzt von Guſtav Schmidt. Dresden u. Leipzig 1921, Heinrich Minden. 
292 Seiten. Geb. 43,50 M. 

Alexis Kivi (1834 — 1870) gilt für den bedeutendſten finniſchen Dichter der erſten 
drei Viertel des 19. Jahrhunderts und ſein Roman Die ſieben Brüder für ein 
klaſſiſches Werk. Es iſt nicht leicht zu kennzeichnen. Es erzählt von den Schickſalen 
der ſieben Söhne des ſüdfinniſchen Bauernhofs Jukola, die, nachdem ſie Vater 
und Mutter verloren, wild heranwachſen, Raufbolde, Säufer, arbeitsſcheue Land⸗ 
ſtreicher und dabei große Kinder, die immer mit dem heimiſchen Boden, den hei⸗ 
miſchen Wäldern, den heimiſchen Sagen verwachſen bleiben. Sie verprügeln die 
Jungmannſchaft eines Dorfs, ziehn aber gleichzeitig zum Küſter, um wie die Schul⸗ 
buben leſen zu lernen. Sie ſaufen ſich toll und voll, arbeiten dann aber den 
Rauſch wieder aus den Gehirnen heraus. Sie ſind gottlos und fromm, grob und 
zart. Es bedarf nicht viel, um ſte zu reizen; es bedarf aber auch nicht viel, um fie 
zu zähmen. Und ſo werden ſie denn ſchließlich alle ſieben tüchtige Bauern und 
Hausväter. Von dieſen fieben Brüdern erzählt Kivi mit Behagen wie von Volks⸗ 
helden. Ihr Saufen, Raufen, Schuften und Lungern ſchildert er mit dem ſaftigen 
derben Humor eines Rabelais und Fiſchart, und er verwebt ſie ſo mit Volksglauben, 
heimiſcher Natur und Sage, daß der locker gefügte Roman zum Volksbuch wird. 
Mit den Maßſtäben des modernen Entwicklungsromans darf man das Buch nicht 
meſſen. Man muß ſich an den einzelnen Bildern freuen können, um es zu genie⸗ 
ßen, darf nicht lückenloſe ſeeliſche Entwicklung verlangen, darf ſich auch nicht daran 
ſtoßen, daß der epiſche Fluß der Darſtellung häufig durch lange Dialoge unter⸗ 
brochen wird. Wenn man dem Buche ſeinen eignen Stil zugeſteht, wird man ſeine 
kernige, launige, zarte, übermütige und zugleich volkserzieheriſche Art genießen. 

Leſer von Jeremias Gotthelf, Raabe, Keller werden, ſoweit fie die Geduld haben, 
ſich in eine fremde Volksſeele und ihren beſondern Humor zu verſetzen, am eheſten 
das Buch liebgewinnen. Die Überſetzung iſt leider ziemlich pedantiſch und offen⸗ 
bar mehr genau als echt. 


Ein ſtolzes, unnahbares flandriſches Edelfräulein hat im Krieg eine kurze Be; 
gegnung mit dem gefeierten Führer einer feindlichen Jagdſtaffel. Im Banne ſeines 
Weſens fühlt ſie ſich zum erſtenmale in der Gewalt eines Mannes und kann ſich 
von dieſem Erlebnis nicht mehr befreien. Auch als ſie im Frieden die Frau eines 
Landsmanns geworden iſt, den ſie liebt. Der Flieger iſt in einem Kampf über dem 
Meer verſchollen. Seitdem hat der Anblick des Meers myſtiſche Gewalt über ſie, 
und als ſie zu Beginn einer Schwangerſchaft von einer Woge am Strande über⸗ 
ſpült wird, ſetzt ſich in ihrem Gemüt der Glaube feſt, das Kind, das fie trägt, habe 
ſie von dem Flieger empfangen, der einen Augenblick ihr Weſen bezwungen. Die 
Umwelt, Gatte, Vater, Freundin, hält ſie für krank und verbannt ſie, zu ihrer 
Heilung, vom Meer. Da geht ſie mit dem Sohn in die Wellen. 

Eine mit ſicherer Kunſt, die die Kraft der Andeutung kennt, erzählte Novelle 
von großem Reiz für reife Leſer, namentlich Frauen. Das heikle Thema iſt mit 
herber Kraft durchgeführt. 


Dieoͤrich Speckmann, Jan Murken. Erzählung. 12.—33. Tauſend. 
Berlin 1922, Martin Warneck. 336 Seiten. Geb. 140 M. 


Jan Murken iſt ein Knecht im Hannoverſchen, Ende des 18. Jahrhunderts, der 
in feinem Dorfe nicht vorwärts kommt. Er iſt als Jungfernkind trotz feiner Tüch⸗ 
tigkeit nicht geachtet, und da er gelegentlich einen Bauernburſchen nach Verdienſt 
durchprügelt, ſetzt es deſſen Vater durch, daß der Unbequeme vierzehn Tage ins 
Gefängnis wandern muß. Dieſe Strafe iſt aber ſein Glück. Während ſeiner Haft 
wird der Amtmann auf ihn aufmerkſam, der das Tüchtige ſeiner Art erkennt. Es 
iſt gerade die Zeit, wo in Hannover die Moorkultur beginnt. Jan wird dazu ge⸗ 
bracht, Moorkoloniſt zu werden. Er erarbeitet ſich Haus und Hof und wird in ſeiner 
Gemeinde die führende Kraft. 

Der Verfaſſer lebt und webt in der Gedankenwelt des Obrigkeitsſtaats pa⸗ 
triarchaliſcher Form. Der Mann ſoll frei ſein auf ſeiner Scholle, aber in Treue 
untertan ſeinem König, der Kirche und der Obrigkeit; dann geht es dem Manne 
gut, und der Staat gedeiht. Aus dieſer Geſinnung iſt das Buch entſprungen, und 
ihrer Befeſtigung dient es. 

Die Form der Oarſtellung ſteht etwa auf der Höhe der Kalendererzählung guten 
alten Stils, die an den Leſer keine hohen Anſprüche ſtellt, aber auch nicht mit be⸗ 
denklichen Mitteln arbeitet. Sie denkt nicht an Feinheiten ſeeliſcher Schilderung 
und nicht an genaue geſchichtliche Farbgebung, da eben der ſchlichte bäuerliche 
Pflicht⸗ und Tatmenſch verherrlicht werden ſoll, der kein verwickelter Charakter iſi 
und in den Jahrhunderten ſich gleich bleibt. 

In ländlichen Kreiſen, die am Alten hängen, wird das Buch gern und ohne 
Schaden geleſen werden. In der Großſtadt feſſelt es wohl Kreiſe, die den Sied⸗ 
lungsgedanken pflegen und die romantiſche Sehnſucht nach eigner Scholle und 

einfachen, patriarchaliſchen Verhältniſſen hegen; fie werden es als tröſtliches, die 
Geſinnung ſtärkendes Idyll genießen. 
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Wenn Speckmann in den Bücherhallen vertreten ſein ſoll, verdient es dieſes 
Buch eher angeſchafft zu werden als etwa Heidehof Lohe, da in Jan Murken 
die Tendenz des Verfaſſers dem politiſchen Tageskampf entrückt iſt und alſo den 


Parteicharakter verliert. 
* 


Paul verlaine, Geſammelte Werke, in zwei Bänden herausgegeben 
von Stefan Zweig. Leipzig 1922, Inſel⸗Verlag. Halbleinen 250 M, 
1. Band: Geſammelte Gedichte. Eine Auswahl der beſten Über: 
tragungen. 359 Seiten. 
2. Band: Lebensdokumente. 415 Seiten. 


Die große Zahl von modernen deutſchen Dichtern, die verſucht haben, Gedichte 
Verlaines nachzubilden, beweiſt, wie ſtark von jeher die Teilnahme am Schaffen 
dieſes franzöſiſchen Lyrikers geweſen iſt, deſſen Gedichte noch am eheſten der Vor⸗ 
ſtellung entſprechen, die der Deutfche von muſikaliſcher Stimmungslyrik hat. Mit 
der Zeit hat ſich wohl, wie die Einleitung Zweigs erkennen lätzt, die Beurteilung 
der Perſönlichkeit Verlaines gewandelt — in demſelben Maße, wie überhaupt die 
Bohemebegeiſterung der Zeit von etwa 1890 verblaßt iſt. Um ſo ſtärker wird die 
Künſtlerſchaft der beſten Zeit ſeines Schaffens, wird namentlich auch ſeine reli⸗ 
giöſe Lyrik anerkannt. Zweigs Buch verfolgt einen doppelten Zweck. Der erſte Band 
— die Ausgeſtaltung eines früheren Unternehmens — will ein Geſamtbild der 
Verlaineſchen Lyrik geben mit ſtarker Betonung der früheren Perioden ſeines 
Schaffens und beinahe völliger Mißachtung der Produktion ſeiner letzten Jahre. 
Der zweite Band bringt die autobiographiſchen Schriften und dazu von Freundes⸗ 
hand eine Schilderung der letzten Jahre des Dichters, alſo im ganzen ein intimes 
Porträt des Menſchen in ſeiner ganzen Schwäche, Liebenswürdigkeit und Ver⸗ 
lotterung. 

Der erſte Band erſetzt die beiden Gedichtauswahlen, die wir bereits beſitzen 

und nun bei Verbrauch nicht mehr zu erſetzen brauchen. Die Art Verlaines, be⸗ 
ſonders ſeiner Erotik, empfiehlt es, die Geſamtausgabe unter Schöne Literatur III 
einzureihen. Unreifen Leſern dürfen beide Bände nicht in die Hände gegeben 
werden, auch der erſte nicht, der einige ſehr dekadente erotiſche Gedichte enthält. 


Abgelehnt 


Ludwig Thoma, Die Oachſerin und andere Geſchichten aus dem Nach⸗ 
laß. München 1922, Albert Langen. 


Eine Sammlung verſchiedenartiger und ſehr verſchiedenwertiger Stücke. Am 
wertvollſten das letzte und größte: Marget, die Geſchichte einer baͤuriſchen Braut⸗ 
werbung, die umſtändlich und wenig originell einſetzt, aber einen ſchönen, reinen, 
idylliſchen Schluß hat. Sie iſt offenbar nicht ganz durchgefeilt, könnte aber neben 
den Agricola⸗Geſchichten, der Hochzeit und dem Ruepp wohl beſtehn. Die andern 
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Geſchichten ſind dünnen Gehalts und zum Teil recht unerfreulich. Die Geſchichte 
von der Bäuerin, die die Aufforderung des Berlichingen übelnimmt und zum 
Kadi läuft, hat noch Saft und Kraft; aber die Geſchichte von der Unterbrochnen 
Bertha und Papas Fehltritt ſind ſchon übelriechend witzig und unſicher in der 
Form, und was ſonſt noch geboten wird, iſt Abfall, der — abgeſehen von einer 
ſchönen Kriegsausbruch⸗Stimmung: Sommerabend — kaum mehr zeigt, als daß 
Thoma am Ende ſeiner Laufbahn der gute Humor ausgegangen und nur die böſe 
Laune eines Mißvergnügten geblieben war, der nicht mehr frei geſtalten konnte. So 
hinterläßt das Buch als Ganzes einen unerquicklichen Eindruck, den wir den Thoma⸗ 
freunden erſparen können. 


Wilhelm Schmioͤtbonn, Die Flucht zu den Hilfloſen. Die Geſchichte 
dreier Hunde. Leipzig 1922, E. P. Tal & Co. 

Wenn Schmidtbonn oder der Erzähler feiner Geſchichten auf der Straße die 
Menſchen zuſammenlaufen ſieht, fragt er nicht: „Iſt ein Menſch überfahren?“, 
ſondern er ruft: „Hoffentlich iſt nicht ein Hund überfahren.“ Wohin ſollen ſich die 
Verzweifelten retten vor den Menſchen als in die ſchuldloſen Augen der Hunde? 
fragt er. „Die Hunde find Gott nahe geblieben. Darum hat Gott euch die Hunde 
gelaſſen, damit die Luft der Erde nicht ganz leer werde von Treue.“ 

Es iſt alſo das Buch eines Hyſteriſchen, dem der Krieg den Ekel an der Menſch⸗ 
heit beſchert hat, und deſſen Liebesbedürfnis ſich nun in der heute modiſchen Lite⸗ 
ratenweiſe brünſtig dem Tier zuwendet. 

Das Buch hat einen wirklich ſchönen Abſchnitt, die erſte Geſchichte, in der ein 
Junge, der in Schule und Vaterhaus einſam iſi, Troſt, Verſtändnis, Liebe bei 
einem Köter ſucht. Hier iſt an Menſchlichſtes gerührt, und der Uberſchwang des 
Erzählens entſpricht dem Stoff. Die beiden anderen Hundegeſchichten, die der 
Jüngling und Mann, der Kunſtſchüler und der abenteuernde Känſtler erleben, 
ſind Literatur und wirken weibiſch. 

Es iſt wieder wie in andern Büchern Schmidtbonns, daß er für ein ſtarkes 
Gefühl zunächſt ſtarke Naturtöne findet und dann es ſteigert und aufputzt, bis es 
zu Theater wird. 


Manfred Ryber, Unter Tieren. 36.— 45. Tauſend. Stuttgart / Heil⸗ 
bronn 1922, Walter Seifert. 

Für Kyber ſind die Tiere dazu da, ihnen menſchliche Witze und Tiefſinnigkeiten 
in den Mund zu legen und menſchliche Schickſale anzudichten. Seine Tiere ſind 
alſo keine Tiere, ſondern Puppen und Larven, mit denen er ſpielt. Und er ſpielt 
ſehr ſelbſtgefällig und ſehr „geiſtreich.“ Nach der Höhe der Auflage und abgedrud: 
ten Kritiken zu ſchließen, ſcheint es auch Leute zu geben, die an dieſen aufgepluſter⸗ 
ten Geſchichten eines naturfernen feuilletoniſtiſchen Gauklers, deſſen Naturver⸗ 
ſenkung oder auch nur Naturbeobachtung minimal iſt, Gefallen finden. Es iſt 
erſtaunlich, daß dieſe größtenteils ſchlechthin albernen Produkte ernſt genommen 
werden können. 
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Franz Adam Beyerlein, Sechs fröhliche Legenden. Leipzig 1922, 
J. J. Weber. 


Beyerlein ruft Gott und Maria, Petrus und Michael, Hieronymus, Origines 
und andere Heilige, um ſie in Legenden jener heitern weltlichen Art agieren zu 
laſſen, die Gottfried Keller g’pflegt hat. Aber fo ſehr er ſich müht, feine nüchterne 
Sprache aufzuſchmücken, es gelingt ihm nicht, den Rhythmus weltlich⸗unheiligen 
Geplauders zu treffen, und der gedankliche Aufwand, den er zu treiben vermag, 
rechtfertigt nicht das breite Behagen, mit dem er ſeine ſehr beſcheidnen Geſchichten 
vorträgt. 


Marthe Kenate Fiſcher, Das Patenkind. Thüringiſcher Roman. 
2.— 4. Auflage. Stuttgart 1922, Adolf Bonz & Co. 


Geſchichte einer Arbeiterin, die darunter zu leiden hat, daß ihr Vater ein ver⸗ 
kommener Säufer, Landſtreicher und Dieb iſt. Sie gerät in den Verdacht, geſtohlen 
zu haben und einen unſittlichen Lebenswandel zu führen. Darüber geht ihre Ver⸗ 
lobung mit einem tüchtigen Burſchen in die Brüche. Schließlich wird ſie aber re⸗ 
habilitiert und kriegt ihren Mann. Das wird ſehr umſtändlich erzählt. Die Ver⸗ 
faſſerin kann ſich nicht genug tun, ihre Kenntnis des Volkstums auszubreiten, 
und belaſtet de Erzählung unnütz mit Darſtellung von Sitten und Gebräuchen, 
worüber die Menſchenſchilderung zu kurz kommt. Es iſt zu vermuten, daß die 
Verfaſſerin in kleineren Geſchichten Befriedigenderes leiſtet. Sie iſt mit dem Volks⸗ 
leben in der Umgegend von Jena offenbar vertraut; ihre künſtleriſche Geſtaltungs⸗ 
kraft aber iſt gering. 


* 


Lope de vega, Ausgewählte Komödien. Zum erſten Mal aus dem Ori⸗ 
ginal ins Deutſche überſetzt von Wolfgang Wurzbach. Wien 1922, 
Anton Schroll & Co. Band 1—4. 


Der „Vater der modernen Komödie“, der Schöpfer des nationalen Dramas der 
Spanier, wird ſo oft genannt, daß der Wunſch ſich einſtellt, wenigſtens eins oder 
das andere feiner Dramen kennen zu lernen. Aber welches von feinen 1500 Stücken 
ſoll man leſen? Welches iſt noch heute lebendig? Von den vier, die Wurzbach 
bisher überſetzt hat, keins. Die Caſtelvines und Monteſes, die den Romeo⸗ und 
Julia⸗Stoff, mit heiterem Ausgang, behandeln, wirken als Kurioſität und haben 
nicht einmal großen literar⸗hiſtoriſchen Wert, da Shakeſpeares Stück nicht auf fie 
zurückgeht. Der Richter von Zalamea iſt in der Hauptſache inſofern intereſſant, 
als Calderon ihn in feinem gleichnamigen Stück bearbeitet und höhergehoben hat. 
Die Jüdin von Toledo hat bekanntlich Grillparzer angeregt. Der Herzog von Viſeo, 

eine Hiſtorie, die Grillparzer bewundert hat, wirkt ſtark in einzelnen Szenen, die 
feſt geſtaltet find, kann aber modernem Fühlen nicht genügen, da die Geſtalt des 
harten Königs, den ein Schmeichler zu ſinnloſer Grauſamkeit verleitet, unlebendig 
bleibt; ſo wirkt auch dieſes, das ſtärkſte Stück von den vier, nicht als Kunſtwerk 
für ſich, ſondern als charakteriſtiſche Probe eines fremdartigen Schaffens aus einer 
fernliegenden Zeit. 
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Es dürfte ſich alſo nicht empfehlen, das Wurzbachſche Werk für Volksbiblio⸗ 
theken anzuſchaffen. Am eheſten käme es noch für öſterreichiſche in Betracht, da 
Lope de Vega ſtark auf Grillparzer gewirkt hat, natürlich beſonders der dritte 
Band (Die Jüdin von Toledo), aber auch der vierte, da der Herzog von Viſed 
den öſterreichiſchen Dichter lebhaft beſchäftigt hat. Für öſterreichiſche Bibliotheken 
empfiehlt ſich die Überſetzung auch deshalb, weil Wurzbach in ſeinen literar⸗ 
hiſtoriſchen Einleitungen, die über die Stoffe und die Nachwirkungen der Dramen 
ausführlich berichten, auf Grillparzer beſondre Rückſicht nimmt. Die Wurzbachſchen 
Überſetzungen find gewandt und lesbar, aber nüchtern, ſicherlich genau und zu⸗ 
verläſſig, aber nicht künſtleriſch, Philologen⸗, nicht Dichterwerk. 

Für andre Volksbüchereien dürfte es genügen, ein Sammelwerk wie etwa das 
zweibaͤndige Spaniſche Theater des Grafen Schack anzuſchaffen (Cottaſche 
Bibliothek der Weltliteratur), das von Lope de Vega ein Bauernſtück Fuente 
Ovejuna und vier kleine Zwiſchenſpiele enthält. Dieſes Bauernſtück, das ſtofflich 
an den Richter von Zalamea anklingt, gibt eine gute Vorſtellung davon, wie volks⸗ 
tümlich Lope de Vegas Dichten war, und hat außerordentlich ſtarke Szenen; der 
Stoff (Empörung einer Dorfgemeinde gegen ſoldatiſche Willkür) rührt auch in 
ſeiner urſpaniſchen Formung (wie Calderons Richter von Zalamea) Gefühle des 
heutigen europäiſchen Menſchen auf, nicht zum wenigſten des modernen Arbeiters, 
den freilich dann am Schluß die übliche Glorifikation der alles zum Guten wen⸗ 
denden ſpaniſchen Majeſtäten verſtimmen wird. 

Mehr Stücke enthält die Sammlung Spaniſches Theater, hrsg. von Rapp, 
Kurz und Braunfels (7 Dramen und 7 Zwiſchenſpiele), die bereits eingeſtellt und 

in der letzten Zeit mehrfach verlangt worden iſt. Sie bringt weder Fuente Dvejuna 
noch die von Wurzbach überſetzten Stücke. Nach Stichproben zu urteilen, iſt die 
Überſetzung ungenießbar, und die Auswahl ſcheint ziemlich willkürlich getroffen 
zu ſein. Das Buch ſollte gelegentlich daraufhin geprüft werden, ob es nicht eher 
abſchreckt als anregt. 


Ernſt Liſſauer, Eckermann. Schauſpiel in vier Aufzügen. Berlin 1921. 
Oſterheld & Co. 


Darf einer ſein Leben einem andern zum Opfer bringen? Darf einer, und ſei 
es der Größte, ein ſolches Opfer annehmen? Eckermann bringt nach Liſſauers Oar⸗ 
ſtellung das Opfer im Jahre 1830, indem er eine Berufung nach auswärts nicht 
annimmt und nicht eignen Hausſtand gründet, um Goethe weiter zu dienen, und 
der alte Goethe entſchließt ſich, das Opfer anzunehmen, ſchweren Herzens, im Gefühl 
ſchickſalmäßig laſtender Verantwortung. Vom Schwanken des Willens zum Opfer 
in dem einen, vom Schwanken des Willens zur Annahme des Opfers im andern 
handelt das Stück, das klug berechnet und gedanklich folgerichtig aufgebaut iſt. 
Aber trotzdem würde das Stück alle ſtärkere Wirkung einbüßen, wenn Goethe 
Meyer hieße und Eckermann Schulze; denn ſeine Geſtalten leben nicht aus eignem 
Recht, ſondern kraft ihrer geſchichtlichen Namen, und wer die Bedeutung ihres 
Kampfes verſtehen will, muß geſchichtliche Kenntnis mitbringen und von vornhein 
wiſſen, worum es ſich handelt. Was Problemſchauſpiel ſein ſoll, bleibt doch im 
weſentlichen im Koſtümſtück ſtecken. 
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Erich Moſſe, Himmel auf Erden. Eine läſterliche, doch eigentlich ſehr 
ernſthafte Komödie von Traum, Schein und Wirklichkeit. München 1921, 
Drei⸗Masken⸗Verlag. . 
Das Stück iſt gelefen worden, da es das Leipziger Stadttheater zur Urauffüh⸗ 

rung angenommen hat. Eine phantaſtiſche Komödie, die, laut Vorſpruch, den 

Anſpruch erhebt, tiefern Sinn zu haben. Ein ſchönes Mädchen, das die Frau des 

Apothekers aus Eiferſucht hat vergiften wollen, erwacht aus dem Todesſchlaf, 

ſpielt den Geiſt und ſchreckt den Geliebten, den Dichter, den Apotheker, Pfarrer, 

Arzt, Richter, die Totengräber ſo, daß ſie nicht wiſſen, „ob ſie lebendig ſind oder 

träumen oder geſtorben“, alſo im Himmel oder auf Erden leben. So die Abſicht. 

In der Ausführung ergibt das ein wirres Schwankgebilde, aus dem auf der Bühne 

vielleicht die Kunſt des Regiſſeurs etwas zu machen verſteht, das aber nichts weiter 

ift als eine Ausgeburt kalt konſtruierenden und witzelnden Verſiands, der ſich dar⸗ 
auf verläßt, daß er verblüffen kann. 


Literatur und Sprache 
(Geprüft von Guſtav Morgenſtern) 


Angenommen 


Wilhelm Scherer, Jakob Grimm. Neudruck der zweiten Auflage 
beſorgt von Sigrid v. d. Schulenburg. Berlin 1921, Domverlag. 
354 Seiten. Geb. 50 M. 

Das Schererſche Buch iſt bis auf den heutigen Tag die einzige, von der All⸗ 
gemeinheit der Gebildeten zu leſende Lebensbeſchreibung des Begründers der 
deutſchen Sprach⸗ und Altertums wiſſenſchaft, die zugleich in Geſchichte und Weſen 
dieſer Wiſſenſchaft einführt. Scherer ſchildert den Menſchen und den Philologen 
Grimm zugleich, für den Mann, den er noch kennen gelernt hat, begeiſtert wie 
für die Sache, der er diente. Es gibt kaum ein Buch, das etwa Gymnaſiaſten ſo 
für die deutſche Philologie gewinnen könnte wie dieſe Biographie. Höhere Schul⸗ 
bildung wird vorausgeſetzt. Daß heute einige wiſſenſchaftliche Fragen anders 
beurteilt werden als 1885, ſchmälert den Wert des Buches nicht, da das perſön⸗ 
liche und wiſſenſchaftliche Charakterbild Grimms, einer der reinſten Gelehrten⸗ 
geſtalten, die die deutſche Wiſſenſchaftsgeſchichte aufzuweiſen hat, in allem weſent⸗ 
lichen feſtſteht. Was die Herausgeberin im Anhang beibringt, iſt für den großen 
Leſerkreis unweſentlich, ſtört aber nicht, da es eben im Anhang ſteht und das 
Werk ſelbſt zunächſt ohne Zutaten geboten wird. 


Ferdinand Mentz, Deutſche Ortsnamenkunde. Leipzig 1921, Quelle 
E Meyer. 115 Seiten. 12 M. 
Vor Kleinpauls kleiner Ortsnamenkunde hat dieſe die ſtraffe Gliederung vor⸗ 
aus. Die Hauptmaſſe der deutſchen Ortsnamen iſt in Grundwortnamen (einfache 
und zuſammengeſetzte) und Ortsnamen ohne Grundwörter geſchieden, und die 
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beiden Gruppen werden wieder überſichtlich gegliedert nach den Beziehungen, die 
die Wortelemente zum Ort, zur Art der Siedlung haben. Bei dieſer Gruppierung 
kommt das Sprachgeſchichtliche, das Stammesgeſchichtliche und das Kultur⸗ 
geſchichtliche zu kurz; aber es wird eine Überſichtlichkeit erreicht, die zu weiterem 
Nachforſchen anregt. Ein ſchwerer Mangel iſt, daß ein Namenregiſter fehlt. Die 
Darſtellung iſt grundrißmäßig, unterſcheidet ſich alſo grundſäͤtzlich von der Klein: 
pauls, der plaudert und die Abſchweifungen ins Kulturgeſchichtliche liebt. Da das 
ſpezifiſch Grammatikaliſ te bei der Anlage des Buchs in den Hintergrund tritt, 
iſt es auch für Leſer geeignet, die von dieſem abgeſtoßen werden. 


Werner Bloch und heinz Müſſig, Das reine Deutſch des Kaufmanns. 
Ein Buch wider das Kaufmannsdeutſch mit Beiſpielen und Erläute⸗ 
rungen veralteter und neuzeitiger Schreibweiſe. Zweite, verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Berlin 1922, Richard Oefler. 291 Seiten. Geb. 35 M. 


Das Buch kämpft verſtändig und lebhaft gegen den Schwulſt, die Umſtänd⸗ 
lichkeit, die Unklarheit und die Fremdwortvorliebe, die ſich im Kaufmannsdeutſch 
feſtgeſetzt haben, und möchte zu Einfachheit, Klarheit und Reinheit des Ausdrucks 
erziehen. Die Verfaſſer gehen praltiſch vor, indem fie zunächſt Einzelfragen der 
Sprachlehre behandeln und dann gute und ſchlechte Beiſpiele von Briefen und 
Anzeigen gegenüberſtellen und beſprechen. In der Fremdwortfrage hüten fie ſich 
vor Übertreibungen, unterſtützen das Streben nach Sprachreinheit und beachten die 
Schwierigkeit, im internationalen Verkehr eingebürgertes Fremdgut zu beſeitigen. 


Abgelehnt 


Bettinas Briefwechfel mit Goethe. Auf Grund ihres handſchrift⸗ 
lichen Nachlaſſes nebſt zeitgenöſſiſchen Dokumenten über ihr perſönliches 
Verhältnis zu Goethe. Zum erſtenmal herausgegeben von Reinhold 
Steig. Leipzig 1922, Inſel⸗Verlag. 


Ein wiſſenſchaftlich wichtiges und bedeutſames Werk, das zum erſtenmal alles 
zuſammenſtellt, was an Dokumenten über den Verkehr Bettina von Arnims mit 
Goethe noch vorhanden iſt; es gibt alſo die geſchichtlich geſicherte Grundlage zu 
Goethes Briefwechſel mit einem Kinde. Seite 7—288 geben die Dokumente, und 
zwar nicht nur die zwiſchen Goeihe und Bettina gewechſelten Briefe, ſondern auch 
alle andern noch aufzutreibenden Zeugniſſe über den Verkehr der beiden, zeitlich 
geordnet und in Gruppen zuſammengefaßt — die nackten Dokumente ohne 
Zwiſchenbemerkungen. S. 291—403 geben Anmerkungen dazu, nüchterne, fleißige 
Philologenarbeit. Endlich folgt auf S. 404— 438 ein Nachwort, das den Verlauf 
und die Art des Verkehrs zuſammenfaſſend darſtellt, oder beſſer: erörtert, ſchließlich 
ein 15 Seiten ſtarkes Namenregiſter. 

In dieſer Geſta t iſt das Buch für einen größeren Leſerkreis unbrauchbar. Über 
die Anſchaffung ließe ſich reden, wenn es den eigentlichen Brlefwechſel ohne 
den Wuſt von andern Dokumenten (Auszügen aus Goethes Tagebüchern uſw.) 
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mit einer kongenialen einleitenden Darſtellung des höchſt reizvollen Verlehrs des 
alten Dichters und der jungen aufdring ichen Verehrerin darböte. In der jetzigen 
Geſtalt iſt aber, von den gelehrten Beigaben ganz abgeſehen, nicht einmal die 
Dokumenten ammlung lesbar. Das Buch gehört in philologiſche und literar⸗ 
hiſtoriſche Fachbibliotheken. 


Bildende Kunſt, Muſik 
(Bildende Kunſt geprüft von Wolfgang Balzer) 


Angenommen 


paul Heding, Einführung in das Verſtändnis der Malerei. (Die Büchere 
der Volks hochſchule, Bd. 7 und 8.) Bielefeld und Leipzig 1921, Vel⸗ 
hagen & Klaſing. je ca 20 M. 
1. Band: 150 Seiten mit 30 Abildungen. Inhalt: Die italieniſche 
Malerei. Die altdeutſche Malerei. 
2. Band: 121 Seiten mit 13 Abbildungen. Inhalt: Die altniederl. 
Malerei. Die Malerei d. 17. Jahrh. Vom 17. zum 18. Jahrhun⸗ 
dert. Der Impreſſionismus. Der Expreſſtonismus. Anhang. 


Der Weg, auf dem der Verfaſſer zum Verſtändnis der Malerei führt, iſt der 
hiſtoriſche, und man könnte das Buch mit gutem Recht auch eine Einführung in 
das Verſtändnis der Geſchichte der Malerei nennen. Er geht nun aber nicht ſo vor, 
daß er die Entwicklung von der altchriſtlichen Kunſt bis zu unſerer Zeit ſchlechthin 
durch Charakteriſtiken von Einzelkünſtlern und Zeirabſchnitten ſchildert (nur der 
Anhang gibt auf etwa 40 Seiten einen ſolchen kurzen Abriß der Künſtlergeſchichte), 
ſondern er wählt einzelne Werke von Bedeutung aus, deren jedes abgebildet und 
in ausführlicher Beſprechung erſchloſſen wird. So werden, nach einem ravenna⸗ 
tiſchen Moſaik, von Giotto zwei, von Mantegna, Gozzoli, Botticelli, Signorelli, 
Ghirlandajo je ein Bild, von Raffael drei, von Michelangelo zwei, von Lionardo 
und Tizian wieder je ein Werk beſprochen. Unter den alien Deutſchen iſt Dürer 
mit vier Gemälden, einem Kupferſtich, und vier Holzſchnitten vertreten, Konrad 
Witz, Holbein und Grünewald mit je einem Gemälde. Es folgen im 2. Bande 
fünf Bilder der altniederländiſchen Schule, je zwei Gemälde von Rubens und 
Rembrandt, je eins von Franz Hals, Ruisdael, Velasquez und Liebermann. In⸗ 
dem die wichtigſten formalen Eigentümlichkeiten dieſer Einzelwerke hervorgehoben 
und Künſtlerindividualität und Stil der Epoche hin und wieder zur Erklarung heran⸗ 
gezogen werden, wird dem Leſer eine anſchauliche Vorſtellung von der Entwicklung 
der Malerei vermittelt und zugleich eine Anleitung zum aufmerkſamen und ſorg⸗ 
fältigen Studium des Kunſtobjekts gegeben. Ueding hält ſich alſo an das Vorbild, 
das Karl Voll in ſeiner „Entwicklungsgeſchichte“ aufgeſtellt hat. Er fordert aller⸗ 
dings nicht durch abſichtliche Nachahmung zu einem Vergleich mit den Vollſchen 
Büchern heraus, aber es dürfte nützlich fein, ſich durch einen ſolchen Vergleich über 
den Wert und die Verwendbarkeit des neuen Verſuches Klarheit zu verſchaffen. 
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Dabei iſt zu ſagen, daß das intime Einleben in ein Kunſtwerk und in das künſt⸗ 
leriſche Schaffen einer Zeit bei Ueding nicht in dem hohen Maße erreicht iſt wie 
bei Voll. Man merkt hin und wieder, daß es ein kunſtliebender und kunſtver⸗ 
ſtändiger Laie iſt, der die Erklärung gibt, nicht ein Mann, der ganz aus der Er⸗ 
fahrung des Künſtlers heraus über maleriſche Angelegenheiten ſpricht. Das zeigt 
ſich u. a. darin, daß gewiſſe charakteriſtiſche Einzelheiten und Feinheiten, die Voll 
mit unvergleichlichem Griff herauszuholen weiß, unbeachtet bleiben, daß die Er⸗ 
örterung manchmal vom Augenerlebnis weg zum äſthetiſchen Begriff hinſtrebt, 
und es zeigt ſich auch in der Anordnung des Buches, die in traditioneller Weiſe 
mit den Italienern beginnt. Doch hindert das nicht, daß Ueding die weſentlichen 
Züge eines Werkes geſchickt aufdeckt, das Bildbetrachten und vergleichen ſchult 
und ſeine Meinungen in einer gut verſtändlichen und doch nicht abgegriffenen 
Sprache vorträgt. Das Werk gehört auf alle Fälle in unſere Gruppe kunſter⸗ 
zieheriſcher und entwicklungsgeſchichtlicher Bücher hinein; und es wird nur eine 
beſondere Aufgabe der individuellen Ausleihe ſein, zwiſchen ihm und Volls Werken 
jeweils die rechte Auswahl zu treffen. Vielfach dürfte es gerade wegen der oben 
angeführten Merkmale das dem Laien näherſtehende Buch ſein, und daher als 
Vorbereitung für Voll Verwendung finden. 

Die Verwendbarkeit wird ſtark beeinträchtigt durch das Illuſtrations material. 
Einmal durch die Qualität (klein und oft ganz unſcharf) und dann durch die Ein⸗ 
fügung in den Text. Wenn derartige Ausführungen die kunſterzieheriſchen Abſichten, 
die ſie verfolgen, erreichen ſollen, iſt es unbedingt nötig, daß der Leſer die Abbildung 
in jedem Augenblick vor Augen hat, daß er jederzeit prüfen oder auch ein Stück im 
Zuſammenhang leſen kann und daß ihm das läſtige und zerſtreuende Umblättern 
erſpart bleibt. Nun können wir zwar aus unſerm Bücherbeſtand andere Illuſtra⸗ 
tions werke mitgeben (beſ. die Diederichs“ ſchen Bände der „Kunſt in Bildern“); aber 
es iſt doch immer ein Glücks umſtand, ob die betreffenden Bände auch da find. Ich 
würde daher vorſchlagen, hier einmal von ſeiten der Bibliothek aus eine ſelbſtändige 
Ergänzung vorzunehmen; nämlich eine Mappe zuſammenzuſtellen, die die be⸗ 
ſprochenen Werke in guten, deutlichen Reproduktionen enthält und die dann jedes⸗ 
mal mit ausgeliehen wird. Findet dieſer Vorſchlag Anklang, ſo will ich mich nach 
geeigneten Reproduktionen (Meiſterbilder, Photographien uſw.) umſehen. Die 
Verteuerung, die auf dieſe Weiſe entſteht, dürfte durch den erhöhten Nutzen, 
der ſo dem Leſer aus dem Buche erwächſt, reichlich wettgemacht werden. 

Es dürfte ſich auch empfehlen, die beiden Bände als einen zu binden, da der 
Anhang mit feinen biographiſchen Angaben, dem Literaturnachweis, der Erklaͤrung 
von Fremdwörtern und Fachausdrücken und der Ausſprachebezeichnung (alles ſehr 
hübſche und nützliche Beigaben) für beide Teile benötigt wird. 


* 


G. F. Hhartlaub, Die neue deutſche Graphik. Berlin 1920, Erich Reiß. 
96 Seiten. 6 M. 
Das Büchlein, das in der Schriftenſammlung „Tribüne der Kunſt und Zeit“ 
erſchienen iſt, gibt ſich als eine Art Führer zum Verſtändnis der expreſſtoniſtiſchen 
Griffelkunſt der Gegenwart. Es ſkizziert im erſten Kapitel „Die graphiſchen Mittel“ 
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das Charakteriſtiſche von Holzſchnitt, Kupferſtich, Radierung, Lithographie, dabei 
weniger die techniſchen Verfahren, als vielmehr die verſchiedenen Ausdrucksmög⸗ 
lichkeiten für geiſtige Werte betonend, und hebt mit Recht hervor, welch großer 
Anteil an der neueſten Entwicklung der Wiederbelebung des Holzſchnitts zukommt. 
Im zweiten Kapitel „Die graphiſchen Kräfte“ werden die Graphiker, die in den 
letzten ro bis 15 Jahren ſich Geltung verſchafft haben, gruppiert und kurz be⸗ 
ſprochen. In erſter Linie werden die deutſchen berückſichtigt, aber auch einige ein⸗ 
flußreiche Ausländer wie Munch aufgeführt. 

Ich ſtimme nicht in allem mit dem Verfaſſer überein, in der Tendenz der 
Kunſtbetrachtung nicht und in Einzelurteilen nicht; aber das Buch gibt eine brauch⸗ 
bare Überſicht über die mannigſachen Kräfte, wie ſie ſich in der neueren deutſchen 
Graphik von den „Brücke“⸗Leuten an bis zu Kubin und Kokoſchka geregt haben 
und in den Ausſtellungen noch heute hervortreten. Es dürfte in Leipzig, der Stadt 
der graphiſchen Gewerbe, vielen Suchenden erwünſchte Orientierung bieten. 

Geeignet auch als Vorſtufe für das Studium von Wertheims „Holzſchnittbuch.“ 


Alfred Kuhn, Die neuere Plaſtik vom 18. Jahrhundert bis zur Gegen⸗ 
wart. München 1921, Oelphin⸗Verlag. 134 Seiten mit 82 Ab⸗ 
bildungen. Geb. 93,50 M. 

Das Werk verſucht, die Entwicklung der Plaſtik während der letzten 120 Jahre 
in großen Zügen darzulegen. Auf biographiſche Einzelheiten wird ebenſo verzichtet 
wie auf Vollſtändigkeit des Perſonals. Aus der franzöſiſchen und deutſchen Kunſt 
werden die führenden und den Geſchmack ihrer Zeit repräſentierenden Bildhauer 
herausgegriffen. Die Beſtrebungen und entſcheidenden Wandlungen in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts werden knapp und anſchaulich ſkitziert, die vielfälti⸗ 
gen Erſcheinungen der jüngſten Vergangenheit und Gegenwart in etwas ausführ⸗ 
licherer Darſtellung, doch ohne Parteifanatismus gewürdigt. Folgende Künſtler 
erfahren in ihrem Wollen und Wirken eine zuſammenfaſſende charakteriſierende 
Betrachtung: Thorwaldſen, Schadow, Rauch, Begas, Eberlein, die Franzoſen 
Rude, Barye, Carpeaux; ferner Rodin, Hildebrand, Klinger, Meunier, Metzner, 
Lederer, Minne; von Neueren Maillol, Kolbe, Albiker, Haller, Hoetger, Erneſto de 
Fiori, Lehmbruck, Barlach bis zu den expreſſioniſtiſchen und kubiſtiſchen Verſuchen 
Archipenkos und einiger jüngſter Deutſchen. 

Das Qualitätsgefühl, das die Urteile des Verfaſſers beſtimmt, iſt zuverläſſig, 
wenn auch die theoretiſche Grundlegung, die das kurze Einleitungskapitel bringt, 
nicht ganz einwandfrei iſt, und natürlich nicht jedes Einzelurteil unbedingte Zu⸗ 
ſtimmung erhalten kann. Die Unſicherheit der Plaſtik gegenüber, die man heute 
ſo oft beobachten kann, dürfte durch ein gründliches Studium des Buches, dem 
lehrreiche Bildproben beigegeben ſind, beſeitigt werden. 

Außer den formaläſthetiſchen Eigentümlichkeiten werden auch die geiſtigen Strö⸗ 
mungen und ſoziologiſchen Einwirkungen berückſichtigt, ohne daß ſich die Dar⸗ 
ſtellung dabei in ſelbſtgefällige Abſchweifungen und gewagte Hypotheſen verirrte. 

Die Ausdrucksweiſe iſt nicht immer ganz einfach, vermeidet aber auch dort, wo 
die perſönliche Anteilnahme des Verfaſſers lebhaft mitſpricht, das Nebelhafte und 
Schwülſtige. i 
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Ein gleich gediegenes und kritiſch orientiertes Buch über das Thema beſitzt die 
Bücherei noch nicht; die mehr referierenden, für die jüngſte Zeit auch lückenhaften 
Arbeiten von Radenberg und Heilmeyer erhalten durch das Werk die nötige Er⸗ 
gänzung. 

Für Leſer mit ernſthaften künſtleriſchen Intereſſen. 


hans W. Singer, Käthe Kollwitz. (Führer zur Kunſt, hrsg. von Herm. 
Popp, Bd. 15) Eßlingen 1908 Paul Neff. 40 Seiten mit 20 Abb. 
und 2 Tafeln. 20 M. 


Alfred Kuhn, Käthe Kollwitz. (Graphiker der Gegenwart) Berlin 1921, 
Verlag Neue Kunſthandlung. 15 Seiten mit 32 Abbildungen. 12 M. 


Beides keine idealen Publikationen über die Künſtlerin, weder im Abbildungs⸗ 
material noch in der ſchriftſtelleriſchen Interpretation. Doch da es überhaupt noch 
an einer befriedigenden und erſchöpfenden Kollwitz⸗Monographie fehlt und die 
beiden vorliegenden Verſuche fi in gewiſſer Hinſicht ergänzen, iſt vielleicht jetzt 
der Zeitpunkt da, dieſe empfindliche Lücke in unſerm Beſtand auszufüllen. 

Singer behandelt das Thema vom bürgerlichen Standpunkt aus, ſteht, bei 
aller Anteilnahme, dem Problem der proletarifchen Kunſt ziemlich hilflos gegen⸗ 
über, ergeht ſich in mancherlei willkürlichen und unnötigen Abſchweifungen, gibt 
aber doch einige ganz brauchbare Bildbeſprechungen und äſthetiſche Anmerkungen. 
Seine Oarſtellung, die ja das letzte Jahrzehnt der Künſtlerin nicht mehr umfaßt, 
dürfte vor allem geeignet ſein, einem im Bürgerlichen befangenen Kunſtgeſchmack 
Käthe Kollwitzens Welt näher zu bringen. Wenn ich früher Bedenken hatte, das 
Buch einzureihen, ſo fallen dieſe jetzt weg, da durch Kuhns kleine Schrift nun 
neuerdings die Gefahr beſeitigt iſt, daß auch proletariſche Leſer zu Singer greifen 
müſſen. Kuhn gibt nämlich mehr von proletariſcher Einſtellung her eine knappe 
Einführung in Käthe Kollwitzens Leben und in den Geiſt ihrer Kunſt. Da aus 
den wenigen Seiten gute Sachkenntnis und aufrichtiges Empfinden ſpricht, dürfte 
es trotz der etwas mangelhaften Reproduktionen fruchtbare Anregungen geben. 


K. Wellner, Kopfzeichnen. Kurzgefaßte Anleitung zur zeichneriſchen 
Darſtellung des menſchlichen Kopfes. Ravensburg o. J., Otto Maier. 
72 Seiten mit 19 Abbildungen und 9 Tafeln. 22 M. 

Die kleine Schrift zerfällt in zwei Teile, einen mehr wiſſenſchaftlichen und einen 
mehr praktiſchen. Der erſte behandelt die Anatomie des Kopfes, die Proportionen 
des menſchlichen Körpers und die Achſen des Geſichts. Der zweite gibt dem, der 
ſich mit Kopfzeichnen beſchäftigt, die Hauptgrundſätze, die bei der Behandlung des 
Gegenſtandes und der Zeichenmaterialien in Betracht kommen, und praktiſche 
Beiſpiele. Mit ein paar kurzen Bemerkungen über das Weſen der künſtleriſchen 
Auffaſſung ſchließt das Büchlein. Der Verfaſſer baut auf ſoliden Grundlagen auf; 
ſo entnimmt er etwa Beiſpiele dem Schadowſchen Werk „Polyklet. Von den 
Maßen des Menſchen nach dem Geſchlecht und Alter“ oder beruft ſich auf Volk⸗ 
mann „Naturprodukt und Kunſtwerk“. Auch Literaturangaben findet derjenige, 
der ſich weiter mit dem Thema beſchäftigen will. 
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Die Darſtellung if, auch in dem wiſſenſchaftlichen Teil, knapp und klar und 
wirkt anregend. Wer von den Leſern hauptſächlich praktiſch gefördert fein will, 
kann obne Gefahr die Ausführungen über Anatomie zunächſt überſchlagen, die 
aber für viele wiederum wertvolle Aufklärung geben dürften. 

Das beigegebene Abbildungsmaterial iſt inſtruktiv. 


* 


hermann Abert, Goethe und die Muſik. Stuttgart 1922, J. Engel; 
horn. 128 Seiten. Geb. 30 M. 


hans Joachim Mofer, Muſikaliſcher Zeitenſpiegel. Stuttgart 1922, 
J. Engelhorn. 124 Seiten. Geb. 30 M. 


Oer Engelhornſche Verlag gibt kleine Muſikaliſche Volksbücher heraus, 
von denen mir die beiden angeführten anſchaffeus wert zu fein ſcheinen. Moſer 
verfolgt an der Hand von Bekenntniſſen und Schilderungen, wie im Laufe der 
Jahrhunderte Muſik erlebt, aufgefaßt und gewertet wurde, ſtellt alſo Zeugniſſe zur 
praktiſchen Muſikäſthetik zuſammen und gibt, als gewandter — faſt allzu gewandter 
Stiliſt, ein zugleich belehrendes und unterhaltendes Buch, das muſikfteudig ſtimmt. 
Aberts kleine Schrift über Goethe und die Muſtk ſtellt nicht nur zuſammen, welche 
Rolle die Muſik in Goethes äußerem Lebensgange geſpielt hat, ſondern erklärt auch 
Goethes Stellung zur Muſik aus der Muſikanſchauung feiner Zeit und nimmt das 
Spezialthema zum Anlaß, die Tendenz der Lied- und Opernkompoſition des 18. 
Jahrhunderts darzuſtellen. Abert gibt alſo im Hauptteil ſeiner Arbeit ein Stück 
praktiſcher Muſikgeſchichte, das auch den feſſelt, der nicht Goetheſpezialiſt iſt. Was 
hier über das Verhältnis von Dichtung und Muſik zueinander in geſchichtlicher 
Entwicklung namentlich der Liedkompoſition dargelegt wird, ſcheint mir beſonders 
wichtig und anregend, da dabei Fragen erörtert werden, die wohl immer zur De⸗ 
batte ſtehen werden. Auch das letzte Kapitel, über das Muſilaliſche in Goethes 
Lyrik, ſcheint mir Weſentliches zu bieten, das die Literaturäſthetik zu beachten hat. 
Oas Buch ſcheint mir einer der Fälle zu ſein, in denen ein Spezialiſt (hier ein 
bekannter Muſikhiſtoriker) etwas beſonders Anregendes leiſtet, indem er ſich auf 
ein Grenzgebiet begibt, das in den Berei h einer andern Wiſſenſchaft (hier alſo 
der Literaturgeſchichte und der Kritik dichteriſchen Schaffens) hinübergreift. 

Morgenſtern 


Religion, philoſophie, Erziehung 
Angenommen 
Reden des Buddha, Lehre, Verſe, Erzählungen. Überſetzt und eins 
geleitet von Hermann Oldenberg. München 1922, Kurt Wolff, 
473 Seiten. Geb. 450 M. 
Oldenbergs berühmtes Werk: Buddha, ſein Leben, ſeine Lehre, ſeine Gemeinde, 


das die Bücherhallen beſitzen, erhält hier eine ſehr wertvolle Ergänzung. Zur Unter⸗ 
ſuchung und Darſtellung des Lebens, der Lehre und der Gemeinde Buddhas treten 
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nun in Auswahl die Dokumente. Es wird eine Art Bibel des Buddhismus zu⸗ 
ſammengeſtellt, die, dem Gange der Darſtellung in dem wiſſenſchaftlichen Werke 
entſprechend, nach älteſter Überlieferung zuſammenfaßt, was die alten heiligen 
Schriften und Kommentare über Leben und Perſon, Lehre und Gemeinde des Bud⸗ 
dha zu berichten wiſſen. Wir leſen hier nun alſo nicht die Ergebniſſe der modernen 
Wiſſenſchaft, ſondern hören die indiſchen Mönche von Buddhas Leben und Lehre 
reden, und vernehmen durch ihr Erzählen, Dichten, Predigen hindurch die Stimme 
des Buddha ſelber. Es hat feinen eignen Reiz, aus diefen Dokumenten heraus⸗ 
zufühlen, wie die ganze geiſtige Verfaſſung der Berichtenden der Darſtellung ge⸗ 
meſſene Ruhe und Schwere gibt, und auf dieſe Weiſe wird der Eindruck der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung weſentlich ergänzt und vertieft. N 

Gegebne Leſer des Buchs find alle, die ſich mit Oldenbergs Hauptwerk befchäftigen, 
und natürlich alle, die ſich ein genaues Bild von der alten budöhiftifchen Lehre 
ſchaffen wollen. Leichte Lektüre iſt das Buch ſelbſtverſtändlich nicht, und es darf 
nicht etwa an Leute gegeben werden, die von der buddhiſtiſchen Lehre noch keine 
Ahnung haben. Ein größrer Leſerkreis kommt für die letzten 1oo Seiten in Be⸗ 
tracht, auf denen Fabeln und Erzählungen geboten werden, die mancherlei Be⸗ 
ziehungen zu der großen europäiſch⸗aſiatiſchen Märchenliteratur haben. 

Morgenſtern 


Fr. W. Foerſter, Chriſtus und das menſchliche Leben. 4.— 10. Tauſend. 
München 1922, Ernſt Reinhardt. 352 Seiten. Geb. 50 M. 


Die Mechaniſierung unſerer Zeit hat das Ganze des menſchlichen Lebens in 
Stücke zerſchlagen. Unſere Arbelt iſt Arbelt an für ſich ſinnloſen Tellen eines uns 
unſichtbar bleibenden Ganzen. Die Dinge unſerer Umgebung und unſeres Ge⸗ 
brauchs, komplizterteſten Urſprungs und komplizierteſter Zuſammenſetzung, ver⸗ 
mögen wir nicht mehr als Ganzhelten aufzufaſſen, ſondern begnügen uns mit der 
Kenntnis ihrer unmittelbaren Verwendbarkeit für unſere nächſten Zwecke. Nur 
Ganzes aber iſt Wirklichkelt. Wir haben verlernt, Wirklichkeit zu ſchauen. Unſer 
eigenes Leben wird uns nicht mehr zur Erfahrung. Wir bilden uns nicht Lebens⸗ 
auſchauung in eigener gedanklicher Verarbeitung täglich erfahrener Wirklichkeit, 
ſondern — ſchon durch die Schule früh gewohnt, fremde Gedanken fertig zu über⸗ 
nehmen (f. Foerſter, S. 110f.) — beziehen wir fie aus Büchern. Oder wir ſchaffen 
uns in pantheiſtiſch aufgeblaſener „Stimmung“ dürftigen Erſatz des verlorenen 
Ganzen. Darum iſt uns Religlon fremd geworden und unverſtändlich, denn 
Religion iſt eigenes geiſtiges Leben, Religion iſt Leben in der Wirklichkeit. 

Um dem modernen Menſchen die Wahrheiten des Chriſtentums überhaupt nur 
wieder faßbar zu machen, öffnet ihm Foerſter erſt einmal die Augen für die ein⸗ 
fachen Tatſachen der jedem gegebenen Erfahrung. Er läßt den Leſer der „Seelen⸗ 
führung“ Platos folgen (1. Kapitel: Die unſterbliche Seele), läßt ihn die Hin⸗ 
wendung nehmen auf das Innere der elgenen Seele, damit er dort die Gewißheit 
des Gelſtes als der uns eigenen und weſentlichen Welt entdecke. Zur chriſtlichen 
Vertiefung in das geiſtige Weſen der Seele, dieſes zugleich als ungeheure Forde⸗ 
rung über das menſchliche Leben aufrichtend, führen dann die Selbſtgeſpräche der 

Heiligen Katharina von Genua. 
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Zur Erfaſſung der Wirklichkeit des Geiſtes geführt, ſoll nun der Lefer auch das 
Außere, die ſinnlich⸗natürliche Welt in ihrer wahren Geſtalt ſchauen lernen. Auf 
dieſem Wege iſt Schopenhauer der Führer (2. Kapitel: Der Wille zum Leben), 
der den Blick frei macht vom Nebel der Illuſionen und bequemen Vorurteile, und 
furchtlos und wahrhaftig die Dinge der Welt abwägen lehrt. Die Feigheit der 
modernen Kompromiſſe, der trügeriſche Wahn einer möglichen Harmonie von 
Leib und Seele wird rückſichtslos aufgedeckt. Die Konſequenzen des Naturalismus 
und ſeiner götterloſen Welt wagte nur der furchtloſe Geiſt Nietzſches zu ziehen — 
und ging an ihnen zugrunde. 

Erſt nachdem der Leſer gelernt hat, die Wirklichkeit, in der er täglich lebt, die 
geiſtige wie die natürliche Welt, zu ſehen, nachdem eigenes Denken über die eigene, 
die allen gemeine menſchliche Erfahrung, in ihm geweckt iſt, nachdem ihre tiefe 
Problematik mit ſchneidender Eindringlichkeit ihm zum Bewußtſein gebracht iſt, 
ſpricht Foerſter zu ihm von den göttlichen Dingen der Chriſtlichen Offenbarung 
(3.—5. Kapitel: Gott — Der Gottesſohn — Chriſtus und die moderne Seele). 
Auch hier aber gibt er den Sinn des Dogmas nicht in abſtrakt⸗begrifflicher 
Erörterung, obwohl er auch ſo ſpezifiſche Momente desſelben wie die Lehre vom 
Heiligen Geiſt und von der Jungfrau Maria nicht unberührt läßt; ſondern er ver⸗ 
ſteht es, feine unmittelbare Bedeutung für die ganz konkreten und drängenden 
Fragen des Lebens faßbar zu machen. Chriſtus bedeutet nicht die Verſöhnung 
von Geiſt und Natur, ſondern die Unterwerfung der Kreatur unter Gott. Und 
damit bedeutet Chriſtus das Leben der Seele, das nur in dieſem Verhältnis der 
Unterwerfung unter Gott gedeihen kann. Das Leitmotiv des Buches enthüllt ſich 
immer mehr, Chriſti Wort: Ego sum vita, Ich bin das Leben. 

Der zweite Teil des Buches bringt in weiteren 6 Kapiteln in ähnlich päda⸗ 
gogiſcher Art wie des Verfaſſers „Lebenskunde“ und „Lebensführung“ eine Reihe 
kleiner Geſchichten, die die Lehren des erſten Teils durch Beiſpiele aus dem Leben 
veranſchaulichen, und die geeignet ſind, die Heilsbedeutung des Chriſtentums auch 
für das moderne Leben und den ganzen Umkreis ſeiner Probleme in Staat, Ge⸗ 
ſellſchaft und Familie zu belegen. 

Die Darſtellung iſt eindringlich in ſchlichter und doch kultivierter Sprache. Der 
erſte Teil wird denen beſondere Freude und beſonderen Gewinn bringen, dle ſich 
ſchon mit Plato, Schopenhauer und Rietzſche beſchäftigt haben, ift aber auch allge⸗ 
mein für denkende Leſer zugaͤn glich, beſonders da die Zerlegung in kurze Abſchnitte 
die Bewältigung weſentlich erleichtert. Wer ſich für Foerſter als Politiker und 
Pädagogen intereſſiert, der findet in dieſem Buche die tiefſte und letzte Begrün⸗ 
dung für Foerſters bekannte Anſchauungen. Bultmann 


Das königliche Gebot Kleine Kapitel von der Nächſtenliebe. Von 
riesigen Senna BR Apiſſet. . Fr. Selten. 

Geb. 80 M. . 

Kurze erbauliche Betrachtungen über die chriſtliche Liebe, ihr Weſen und ihre 
Quelle, die Widerſtände gegen ſie, ihre Auswirkung in den verſchiedenen Verhält⸗ 
niſſen des Lebens, ihren zeitlichen und ewigen Segen; durchſetzt mit Bibelſprüchen, 
Zitaten und Beiſpielen aus religiöſen und weltlichen Schriftſtellern, älteren und 


56 Abteilung B: Die Bücherhalle 


moderuſten. Es iſt in dem Buche etwas von dem fröhlichen Geiſte des Heiligen 
Franz, verbunden mit einer geſchickten und praktiſchen Art, auf die konkreten Ver⸗ 
hältniſſe des heutigen Lebens Bezug zu nehmen. In Tiefen führt das von allen 
Prob emen unbelaſtete Buch freilich nicht, es wendet ſich an ſchlichte Glieder der 
chriſtichen Gemeinde aus allen Ständen. 

Die Anſchaffung kommt nur in Frage, wo man mit einem entſchieden chriſt⸗ 
lichen — nicht notwendig katholiſchen! — Leſerkreiſe zu rechnen hat. Eine andere 
Bücherei, die nur einzelne Beiſpiele chriſtlicher und ſpeziell katholiſcher Erbauungs⸗ 
literatur aufnehmen will, wird beſſer zu bedeutenderen Schriften dieſer Gattung 
greifen. Bultmann 


A. Meffer, Die freideutſche Jugendbewegung. Ihr Verlauf von 1913 
bis 1922. Vierte, erweiterte Auflage. Langenſalza 1922, Hermann 
Beyer & Söhne. 162 Seiten. 38 M. 

Die Darſtellung führt vom Jugendfeſt auf dem hohen Meisner bis ins Früh⸗ 
jahr 1922. Sie gibt, ſiets mit Belegen, den äußeren Verlauf der freideutſchen Jugend⸗ 
bewegung mit der ganzen Fülle der Debatten, Kämpfe, Kongreſſe, Zeitungs⸗ und 
Siedlungsgründungen und ſucht gewiſſenhaft einen Überblick über die verſchiedenen 
geiſtigen Strömungen zu bieten, die in der Bewegung hervorgetreten ſind. Das 
Beſtreben Meſſers, allen Perſönlichkeiten und Richtungen gerecht zu werden, auch 
ſolchen, denen er innerlich fernſteht, wirkt außerordentlich ſympathiſch. Die Schrift 
dürfte die am beſten orientierende Oarſtellung der bürgerlichen Jugendbewegung 
ſeit 1913 fein und iſt wohl auch als ſolche anerkannt. 

Ich ſchlage vor, das Buch, das u. a. auch gut über den Fall Wyneken unter⸗ 
richtet, zunächſt im Leſeſaal (Zeit⸗ und Streitfragen) auszulegen und dann einzu⸗ 
ſtellen. Morgenſtern 


Laura Froſt, Macht die Kinder froh! Ein Wort an die deutſche Mutter. 
Potsdam 1922, Stiftungsverlag. 32 Seiten. 5 M. 


Auf engem Raum erſcheint in dieſem Büchlein eine Fülle guter Anregungen 
und Ratſchläge aus dem Geſamtgebiet der häuslichen Erziehung. Die Einfachheit 
der Darſtellung macht das Schriſtchen für die Mütter aller Kreife lesbar; die Eins 
fachheit der Verhältniſſe, die die Verfaſſerin vorausſetzt, gibt ihren Vorſchlägen 
— im Gegenſatze zu manchem andren Erziehungsbuche — praktiſche Bedeutung 
für weite Kre ſe unſrer Leſerſchaft. Das Heft kann gut als ergänzende Zuſammen⸗ 
faſſung neben den größeren Werken über häusliche Erziehung beſtehen. 

Hofmann⸗Boſſe 


Abgelehnt 
Otto Braun, Geſchichtsphiloſophie. Eine Einführung. Leipzig 192 r. 
F. Meiner. 
Inhalt: Braun gibt zunächſt einen Überblick über die Geſchichte der Geſchichts⸗ 


philoſophie vom Altertum bis in die Gegenwart. Daran ſchließt er eine „Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre der Geſchichte“, alſo den erſten ſormalen Teil einer Geſchichtsphiloſophie. 
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Dieſer Teil iſt weſentlich auch ein Forſchungsbericht über die gegenwärtigen Problem: 
ſtellungen und Löſungen, mit kurzen Andeutungen des eignen Braunſchen Stand⸗ 
punkts. Seine Auffaſſung iſt als eine metaphyſiſch⸗idealiſtiſche zu bezeichnen. 

Form: Dem Zweck der Einführung dient dieſe kleine Schrift durch die knappe, 
klare und überſichtliche Darſtellung der Probleme’ Sie ſetzt allerdings eine völlige 
Vertrautheit mit der philoſophiſchen Terminologie voraus, fo daß es eigentlich 
keine „Einführung“ ſondern ein Repetitorium der Geſchichtsphilo— 
ſophie iſt — ein gutes Mittel zur überſchauenden Vorbereitung für Examens⸗ 
kandidaten. 

Ergebnis: Da das Werk weſentlich nur Wiſſenſchaftsgeſchichte gibt und dieſe 
zugleich in einer nicht aus dieſem Werk allein verſtändlichen Form bietet, da neue, 
lebendige Impulſe aus dem wiſſenſchaftlichen Standpunkt des Autors nicht hervor⸗ 
gehen, iſt das Werk für den Beſtand der Volksbücherei nicht zu empfehlen. 

Blaſchke 


Guſtav Wyneken, Eros. Lauenburg a/ E. 1921, A. Saal. 


Wyneken gehört zu den Perſönlichkeiten, bei denen alles aus dem Erlebnis 
ſtammt und alles zur Tat wird. Daher iſt ſein perſönlichſtes Buch — perſönlich 
bis zur Peinlichkeit! —, ſeine Verteidigung gegen die Anklage des Staatsanwalts 
und die Rechtfertigung ſeiner Flucht vor der gerichtlichen Verhandlung, zugleich 
doch dasjenige, welches uns über das Weſen ſeines pädagogiſchen Wirkens und 
über ſeine Bedeutung den beſten Aufſchluß gibt. 

Die Knabenliebe machte Wyneken zum Erzieher. In Wickersdorf wurden die 
Knaben geliebt und ihnen das größte und herrlichſte Erlebnis geſchenkt, das der 
Knabenzeit möglich iſt, die hingebende Liebe zu dem männlichen Führer. Und dieſe 
Liebe bewährte an ihnen ihre geſtaltende, umwandelnde, „bildende“ Kraft. Das 
iſt der Ruhmestitel von Wickers dorf, und ſtolz darf Wyneken dieſen heiligen Eros 
gegen naturaliſtiſche und mediziniſche Mißdeutung und moraliſtiſchen und ju⸗ 
riſtiſchen Unverſtand verteidigen und ſich auf das bewunderungs würdige Beiſpiel 
der Griechen berufen. 

Und dennoch iſt der Zuſammenbruch nicht nur durch die feindlichen Gewalten 
der bürgerlichen Außenwelt verſchuldet, ſondern beruht zuletzt auf einem tiefen 
und weſentlichen Fehler in den eignen Grundlagen des Werkes, in einem Mangel 
dieſes Eros ſelbſt, der bei dem Vergleich mit dem platoniſchen Eros ſehr deutlich 
wird. Plato ſagt von dem Liebhaber: „Wenn einem nun dieſes — nämlich „Er⸗ 
kenntnis und die übrige Tüchtigkeit“ — in der Seele reift, und er, da feine Zeit 
kommt, nunmehr zu befruchten und zu zeugen begehrt ... fo ſucht dieſer das 
Schöne, in dem er zeugen könnte.“ Die Fülle der reifen „Erkenntnis und Tüchtig⸗ 
keit“ in der Seele, das iſt die Wurzel des platoniſchen Eros. Er iſt gebunden an 
einen ſachlichen Inhalt, an ein Kulturgut, das er weitergeben, in der Seele des 
ſchönen Knaben erzeugen will. Die Liebe iſt nicht das Erſte, damit Erziehung ent⸗ 
ſtehe, ſondern der Beſitz der „Erkenntnis und Tüchtigkeit“ und die Begeiſterung 
für dieſe objektiven Werte. Liebe und Jugend ſind nicht Selbſtzweck, die Knaben⸗ 
liebe iſt — nicht äußerlich durch Geſetz und Moral beſchränkt — aber innerlich 
gebunden an das dem Knaben zu Gebende, in ſeiner Seele zu Erzeugende. Was 
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aber hat Wyneken zu geben und zu erzeugen? Er kann eigentlich nur auf Liebe 
und Jugend ſelbſt hinweiſen: „Hier wurde Jugend gezeugt“, ſagt er von Wickers⸗ 
dorf (S. 62). Das iſt der prinzipielle Fehler der „Jugendkultur“, die Wyneken 
verkündet, daß hier „Jugend“ der Inhalt der Kultur ſein ſoll. So wird ſie ein 
leeres Schlagwort und all ſein Wirken iſt letzten Endes unfruchtbar und muß ſcheitern 
— und da ſein Wirken er ſelbſt, feine Perſönlichkeit iſt, fo muß er ſelbſt ſcheitern. 

Wenn in der doriſchen Knabenliebe die erſte körperliche Vereinigung des Lieb⸗ 
habers mit dem Knaben im Tempel erfolgte, ſo drückt ſich darin aus, daß dieſer 
griechiſche Eros gebunden iſt — wie bei Platon an die Philoſophie — an die Religion. 
Nicht nachträglich wird ſie kirchlich oder ſtaatlich anerkannt und etwa reglementiert, 
ſondern ſie entzündet ſich an dem Inhalt, deſſen die Seele voll iſt, und den ſie 
zeugend weitergibt. Und dieſer Inhalt iſt Kultur, d. h. — ob Philoſophie oder 
Religion — Bindung. Bindung des Menſchen an das Übermenſchliche. Wyneken 
hat hundertmal recht gegen den Poſitivismus, daß der Menſch nicht Naturge⸗ 
gebenheit ſei und nicht an ſie gebunden. Aber dies iſt ſeine „Sünde“, daß der 
Menſch ſich ſelbſt machen ſolle, ja machen könne. Das Wiſſen um die Freiheit von 
Natur und Satzung führt zur Hybris, wenn es nicht zugleich das Wiſſen um die 
abſolute Gebundenheit an die Gottheit iſt. 

Und die Hybris führt zum Wahnſinn. Und es iſt erſchütternd, wie der Wahn⸗ 
finn aus dieſem Bekenntkisbuche ſpricht. Wyneken wagt es, von ſich zu fagen: 
„Und ob eine chaotiſche und zerfahrene Gegenwart ſeine Stimme vernimmt oder 
nicht, er und nur er iſt im Recht, und die Jahrhunderte werden Antwort geben 
ſeinem Wort, das er in ſie hineinwirft, und der Stein, den die Baumeiſter ver⸗ 
werfen, wird zum Eckſtein werden. Für jene Stumpfen und Trägen aber ſteht das 
Urteil geſchrieben, daß keine Sünde unverzeihbar iſt, als die Verkennung heiligen 
Geiſtes“. Er wendet auf ſich an: „Weinet nicht über mich, ſondern weinet über 
euch und eure Kinder.“ Ja, von ſeiner Umarmung der Knaben kann er ſagen: 
„Das alte geheimnisvolle Wort von dem Leib des Meiſters, der für die Jünger 
gegeben wird, enthüllt einen neuen Sinn.“ 

Wir ſtehen erſchüttert vor dieſer Wiederholung des Falles Nietzſche. Wyneken 
glaubt Prophet zu ſein, aber der Prophet weiſt auf den Höheren hin, er bindet 
die Menſchen und macht fie ehrfürchtig. Wyneken iſt kein Retter, ſondern — mit 
größter menſchlicher Achtung geſprochen — ein Vergifter, kein Führer, ſondern ein 
Verführer der Jugend. Bultmann 


dur fexuellen Frage 
(Geprüft von Hofmann⸗Boſſe) 


Angenommen. 


Meiner Tochter. Meinem Sohn. Was du wiſſen mußt, um geſund 
am Leibe, froh und friſch im Geiſte und rein im Herzen zu bleiben. 
Berlin 1921, Vaterländiſche Verlags⸗ und Kunſtanſtalt. 8 Seiten 
und 6 Seiten. 4,50 M. 
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Die beiden Heinen Schriften können als allererſte Aufklärungsſchrift jedem 
Jugendlichen gegeben werden. Sie bringen ſachlich nur wenig, aber genug, um 
die Jugend vor Gefahren zu warnen. Sie ſind eindringlich und ernſt geſchrieben 
mit religlöſem Einſchlag vom Standpunkt des modernen proteſtantiſchen Pfarrers 
aus. Der Ton der Darſtellung, der hier getroffen wurde, macht die Schriften grade 
zur erſten Beſchäftigung mit Büchern dieſer Art geeignet, er iſt gewiſſermaßen 
richtunggebend. 


Maria Kriſche, Die feruelle Frage in der Erziehung. Berlin 1921, 
A. Hoffmann. 16 Seiten. 1,50 M. 


Dieſes Heftchen iſt für die Hand der Eltern beſtimmt, es kann aber auch jugend⸗ 
lichen Leſern, die in ihrer Lektüre Werke zur Selbſterziehung ſuchen, ohne weiteres 
gegeben werden. 


Fritz Sieſe, Jugendhandbuch der Menſchenkunde. Langenſalza 1916, 
Wendt & Klauwell. 96 Seiten. 5,20 M. 


Ein ſehr ernſtes Buch. Inhaltlich geht es über faſt alle vorhandenen Schriften 
hinaus, gibt den Jugendlichen reſtlos Aufklärung und dürfte für die jüngeren 
Leſer (1720 Jahre) alle weiteren Bücher entbehrlich machen. Die Bücher „Wegener, 
Wir jungen Männer“ und „Touton, Über feruelle Verantwortlichkeit“ können 
als Ergänzung, da ſie Kenntnis der Tatſachen vorausſetzen und mehr die ethiſche 
als die phyſiologiſche Seite der Frage behandeln, vor oder nach dieſem Buch ge⸗ 
leſen werden. Der Ton der Darftellung iſt — beſonders im Anfang — nicht 
immer glücklich. Grotjahn empfiehlt das Buch in ſeinem Werke „Die hygieniſche 
Forderung“, auf das ältere Jugendliche gleichfalls aufmerkſam gemacht werden 
ſollten. 


Abgelehnt 


Carl Seher, Jugendfragen. Arztliche und pädagogiſche Winke über ſexu⸗ 
elle Erziehung. 3. Aufl. Hamburg 1922, Volkswacht⸗Verlag. 


Ein Buch für Eltern und Erzieher, von einem Arzt geſchrieben für einen bürger⸗ 
lichen Kreis. Nicht für die Hand der Jugend geeignet. Den Inhalt finden unſere 
Leſer in ſchon vorhandenen Büchern über Erziehung und Gefundheitspflege. Kann 
aus Mangel an beſonderem Gepräge wegbleiben. 


Ludwig Stelz, Entſtehung des Menſchen und Regeln für das Ge⸗ 
ſchlechtsleben der Jugend. Kl. Ausg. Mit Abb. Leipzig 1921, J. A. 
Barth. 


Bei Anſchaffung von Gieſes Jugendhandbuch durch dieſes erſetzt. Die Kürze 
der kleinen Schrift bedeutet keinen Vorzug. Einen Grund zur Anſchaffung könnte 
höchſtens das Abbildungs material geben. 
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Emanuele 2. M. Meyer, Vor heiligen Toren. Ein Aufklärungsbuch 
der Jugend zum Eintritt ins Leben und in den ſittlichen Kampf. Ein 
Vademekum auch den Erziehern und Jugendfreunden. 31. — 35. Tſd. 
Stuttgart 1921, Strecker & Schröder. 


Das Buch iſt ernſt und gut gemeint, ſcheint mir aber im Ton der Darſtellung, 
der ſtellenweiſe ſehr ſchwülſtig, dann wieder räſonierend wirkt, für die Jugend 
völlig verfehlt. 


5. Soruttau, Fortpflanzung und Geſchlechtsunterſchiede des Menſchen. 
2. verb. Auflage. (Aus Natur und Geiſteswelt.) Leipzig 1918, B. G. 
Teubner. 


Ein wiſſenſchaftliches Werk, das weniger in die Abt. Geſundheitspflege als in 
die Anthropologie gehört und für die jugendliche Leſerſchaft trotz der Empfehlung 
durch Grotjahn wohl nicht in Betracht kommt. Später vom Referenten für Natur⸗ 
wiſſenſchaft zu prüfen. 


Länder⸗ und völkerkunde 


Angenommen 


Auguſt Hauer, Kumbuke. Erlebniſſe eines Arztes in Oeutſch⸗Oſtafrika. 
Berlin 1922, Dom⸗Verlag. 328 Seiten. Geb. 140 M. 


Ein Seiten⸗ und Gegenſtück zu Heyes Vitani (beſprochen im letzten Hefte der 
Bücherhalle). Heye: Kriegs freiwilliger, Weltbummler, Sozialiſt. Hauer: Arzt, Ber 
rufsmenſch, Offizier, Alldeutſcher. Heye erzählt fortlaufend, geſtaltet aus der Er⸗ 
innerung. Hauer gibt einzelne Stimmungsbilder, nach der Zeitfolge geordnet. 
Heye iſt mitten im Getümmel, der Arzt Hauer auf der Offiziersſeite. Heye kennt 
Schwarze und Weiße vom Marſch, von gemeinſam überwundenen Strapazen, von 
gemeinſam durchgefochtnen Kämpfen her. Hauer kennt ſie mehr vom Verband⸗ 
platz und Lazarett, aus perſönlichem Verkehr außerhalb des Kriegsgeſchehens. 
Heye ſchildert die Weißen reſpektlos in ihren guten und ſchlechten Eigenſchaften, 
Hauer iſt bei aller Friſche Geſellſchaftsmenſch, vermeidet im allgemeinen genauere 
Schilderung. Beide, Heye wie Hauer, lieben die Eingebornen und ſingen ihr Lob, 
Hauer mit der Beſonderheit, daß er ein Auge für Körpers und Raſſenſchönheit 
hat. Hauers liebevolle Schilderungen der Eingebornen, ihres Seelenlebens, ihrer 
Treue uſw. geben ſeinem Buch beſonderen Wert und Reiz. Auch Hauer gerät 
wie Heye in engliſche Gefangenſchaft, Ende 1917, und wird in Indien bis Ende 
1919 zurückgehalten. Hauer gibt noch Momentbilder aus dem Gefangenenlager, 
das Heye nicht ſchildert, und hält mit deutſchnationaler Erbitterung den Eindruck 
feſt, den die Heimat auf den Zurückkehrenden macht. Beide, in ihrer Art wert⸗ 
volle Menſchen mit freiem Blick, ſchreiben Kriegs bücher, die bleibenden menſchlichen 
Wert haben. Morgenſtern 
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walter Behrmann, Im Stromgebiet des Sepik. Eine deutſche For: 
ſchungsreiſe in Neuguinea. Berlin 1922, Auguſt Scherl. 360 Seiten. 
Geb. 125 M. 


Behrmann hat 1912113 eine Forſchungsreiſe in unbetretnes Land in Oeutſch⸗ 
Neuguinea unternommen. Seine Reiſe hat wichtige geographiſche und völker⸗ 
kundliche Ergebniſſe gebracht. Die völkerkundlichen treten in dem für die Allge⸗ 
meinheit verfaßten Bericht beſonders hervor. Behrmann traf eine reine Stein⸗ 
zeitkultur, die er noch kurz vor ihrem unvermeidlichen Untergang aufnehmen 
konnte. Es iſt ihm gelungen, das Vertrauen der Eingebornen zu gewinnen und 
in ihre Lebensgewohnheiten und ihr Gefühlsleben einzudringen. Beſonders wichtig 
dürften ſeine Mitteilungen über das kunſtgewerbliche Schaffen der Kanaken ſein; 
ſie haben nicht nur Bedeutung für die Kenntnis der Eingebornen von Neuguinea, 
ſondern tragen zum Verſtändnis der Steinzeitkultur überhaupt bei. 

Das Buch iſt einfach und gewandt, aber etwas nachläſſig geſchrieben und 
feſſelt auch den Leſer, der Spannung ſucht. Die Mühſeligkeiten einer Forſchungs⸗ 
reiſe in Urwaldſumpfgebiet werden ſehr lebhaft geſchildert, ebenſo die Schwierig⸗ 
keiten des Verkehrs mit der eingeborenen Bevölkerung (Kannibalen). Auf einer 
beigegebnen Karte kann die Forſchungsreiſe verfolgt werden. Morgenſtern 


* 


Der Alpenfreund. Illuſtrierte Alpine Monatshefte. Herausgeber Joſ. 
Jul. Schätz. Schriftleiter Max Rohrer. München, Verlag „Der Alpen: 
freund“. Quartal 120 M. 


Der Alpenfreund ſammelt Mitarbeiter um ſich, die durch literariſche und künſt⸗ 
leriſche Geſtaltung das bergſteigeriſche Erleben geiſtig vertiefen und kulturell aus⸗ 
werten. Dementſprechend tritt bei ihm der touriſtiſche Beweggrund hinter dem 
allgemein menſchlichen und künſtleriſchen zurück. Der Alpenfreund unterſcheidet 
ſich deshalb für einen größeren Kreis von Naturfreunden vorteilhaft von zahlreichen 
anderen alpinen Zeitungen und Zeitſchriften, die mit ihren Beiträgen nur dem 
Alpiniſten dienen wollen. In Lichtbildern, Hozſchnitten und Federzeichnungen, in ge⸗ 
bundener und ungebundener Sprache bringt er zum Ausdruck, was das Bergſteiger⸗ 
herz hochſchlagen laßt und auch dem Menſchen des Tieflandes die Unruhe ins Blut 
treiben kann: die Ehrfurcht vor dem Erhabenen, vor der unberührten Schönheit 
der Natur, die Kameradſchaſtlichkeit der Gefährten, die Freude am Ringen mit 
den Naturgewalten, die ſtillen Augenblicke des Gipfelglücks und die Sehnſucht des 
Fernweilenden nach den ſchroffen Höhen, nach Eis und Schnee und nach den weiten 
glänzenden Gefilden des Skiläufers. Er bleibt jedoch bei bloßen Schilderungen 
nicht ſtehen, ſondern wirft immer wieder die Fragen auf: was zieht den Bergſteiger 
mit magnetiſcher Kraft nach ſeiner ſeeliſchen Heimat, was läßt ihn das Erlebnis 
im Fels zu einem metaphyſiſchen, gottſucheriſchen werden, was offenbart der 
Menſch, wenn ihn mitten im frohen Tatendrang der Tod anpackt. Der Alpen⸗ 
freund pflegt die Mannestugenden des Alpiniſten und behandelt mit Humor die 
Opfer der Fremdeninduſtrie. 
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Berückſichtigt man die Tatſache, daß das Naturempfinden verhältnismäßig 
ſelten reinen Aus druck im Schrifttum findet, fo rechtfertigt fich einmal die Wieder⸗ 
gabe von kleinen Auszügen aus Arbeiten älterer Schriftſteller und Dichter, die 
geſchichtlich oder literariſch hervorragen, und weiterhin das im neuen Jahrgang 
verſuchte, gelegentliche Heranziehen von Beiträgen über das Mittelgebirge. Die 
dem Hefte angegliederte, mit Anzeigen vermiſchte, 16 Seiten ſtarke Rundſchau 
enthält: Bücherbeſprechungen, Berichte über Reiſen und Verkehrsverhältniſſe, über 
Winterſportveranſtaltungen, über das Hüttenweſen, alpine Unfälle und nament⸗ 
lich über Neutouren, die von Mitgliedern des D. u. O. A. V. ausgeführt wurden. Mit 
dieſen zuletzt genannten Veröffentlichungen erfüllt die Rundſchau eine Aufgabe, 
welche die „Öfterreichifche Alpenzeitung“ für die Mitglieder des O. A. C. und die 
„Alpina“ für die Mitglieder des Schweizeriſchen A. C. löſt. 

„Der Alpenfreund“ kann nur verglichen werden mit der „Deutſchen Alpen⸗ 
zeitung“, die jedoch von ihm in bezug auf Ausſtattung und inneren Wert um 
einige Grade übertroffen wird, und mit der „Alpina,“ mit der er auf gleicher Höhe 
ſteht, die uns aber durch die Valutaverhältniſſe erheblich verteuert wird und außer⸗ 
dem ein Gebiet behandelt, vor das uns aus denſelben Gründen unüberwindliche 
Hinderniſſe gelegt ſind. Oröſcher 


Abgelehnt 


Richard Jaeckel, Frohe Wandertage im Unſtruttal. Querfurt 1922, 

Richard Jaeckel. 

Schildert eine Wanderung von Querfurt nach Artern und dann die Unſtrut 
entlang bis Freyburg (und Naumburg). Ohne Angabe der Wanderzeiten und ohne 
Einteilung in Wandertage. Primitive Naturſchilderungen und hiſtoriſche Erinne⸗ 
rungen. Brauchbar zur Vorbereitung einer Wanderung, die dann nach einer Karte 
erfolgen kann; es dürfte wohl auf alles hingewieſen ſein, was an Naturſchönem 
und geſchichtlich Wichtigem zu beachten iſt. Die Darſtellung iſt aber ſo dürftig, ſo 
geſchwollen („Mein lieber, junger Freund!“) und in ſo ſchauderhaftem Oeutſch 
abgefaßt, daß das gutgemeinte Buch nicht in eine öffentliche Bücherei aufgenommen 
werden kann. Die beigegebene Karte nur zur Überſicht, nicht für die Wanderung 
brauchbar. Morgenſtern 


— 


Geſellſchaft, Wirtſchaft, politik 
Angenommen 


Adolf Rapp, Der deutſche Gedanke, ſeine Entwicklung im politiſchen 
und geiſtigen Leben ſeit dem 18. Jahrhundert. Bonn und Leipzig 1920, 
Kurt Schroeder. 373 Seiten. Geb. 40 M. 

Die Frage iſt: Welche Auffaſſung vom deutſchen Weſen lebte im Bewußtſein 
der Deutſchen vom 18. Jahrhundert an bis zum Weltkrieg? Und weiter, welche 

Aufgaben wies der Deutſche im Verlaufe der letzten 150 Jahre deutſchem Weſen 


Leipziger Bücherberichte 63 


zu auf dem Gebiet der Kultur und der Politik? Rapp verfolgt die Geſchichte des 
Deutſchbewußtſeins als Hiſtoriker, der ſein eignes Weſen als Süddeutſcher (Schwabe), 
als ſtark religiös intereſſiert und alldeutſcher Gedankenwelt naheſtehend nicht vers 
hehlt. So iſt ein charaktervolles und zugleich gründliches Buch entſtanden, das 
freilich gegenüber der Welt der modernen Arbeiterbewegung verſagt, mit der ſich 
der Verfaſſer offenbar nur obenhin beſchäftigt hat. Die Darſtellung iſt einfach; ſie 
verrät gründliches Quellenſtudium und regt durch verſtändiges Zitieren zu weiterer 
Beſchäftigung mit den einzelnen Fragen an, wird nie trocken. Für einzelne Fragen, 
wie die Entwicklung des Gedankens der Zuſammengehörigkeit der germaniſchen 
Völker, zeigt der Verfaſſer beſonderes Intereſſe, was die Darſtellung gelegentlich 
etwas ungleichmäßig macht. Die Entwicklung des Deutſchbewußtſeins im Welt⸗ 
krieg und in der Nachkriegszeit wird nicht behandelt. Trotz dieſer Beſchränkung 
iſt das Buch gerade für die Gegenwart mit ihrer gaͤrenden Gedankenwelt beſonders 
wertvoll, da im Grunde genommen all die verſchiedenen Außerungen deutſchen 
Bewußtſeins heute noch nachwirken, und zum Teil noch ſehr lebendig. Wichtig für 
jeden Politiker, der ſich mit dem Werden der in nationaler Politik (in weitem Sinne) 
wirkſamen Ideen vertraut machen will, bei dem Standpunkt des Verfaſſers natür⸗ 
lich in erſter Linie für bürgerliche Leſer, ſoweit ſie nicht engſtirnige Parteigänger 
ſind. Morgenſtern 


Elias Hurwicz, Geſchichte der jüngſten ruſſiſchen Revolution. Berlin 
1922, Der Firn, Verlag für praktiſche Politik und geiſtige Erneuerung. 
208 Seiten. 75 M. 


Ein Hauptverdienſt des Hurwiczſchen Buchs ſcheint mir zu ſein, daß es die be⸗ 
reits jetzt über die ruſſiſche Revolution vorliegende Memoirenliteratur aus nutzt 
und auf dieſe Weiſe für den Weſten nutzbar macht, ohne ſich in Kleinkram zu ver⸗ 
lieren. Als eine überſichtliche Zuſammenfaſſung deſſen, was wir über die Ereig⸗ 
niſſe in Rußland von 1917 bis zum Tode Koltſchaks (1920) wiſſen, hat das Buch 
auf alle Fälle Zeitwert. Die Darſtellung iſt ſprachlich nicht immer einwandfrei; 
der ohne Gehäſſigkeit vertretene Standpunkt des Verfaſſers ergibt ſich aus dem 
Erſcheinen im Firnverlag. 

Es dürfte ſich empfehlen, das Buch zunächſt 4 Wochen in der Abteilung „Zeit⸗ 
und Streitfragen“ im Leſeſaal auszulegen. Morgenſtern 


Guſtav Radbruch, Kulturlehre des Sozialismus. Ideologiſche Betrach⸗ 
tungen. Berlin 1922, J. W Dietz Nachflg. 71 Seiten, 12 M. 
Inhalt: Hier iſt auf knappem Raum eine Kulturphiloſophie des Sozialismus 

gezeichnet, wie ſie bisher nirgends beſteht. Von der „richtigen Lage“ der Gegen⸗ 

wart ausgehend, baut Rabbruch den ſozialiſtiſchen Geſellſchafts begriff, die Gemein⸗ 
ſchaftsethik und ihre erſten Verwirklichungen in dem Volkshochſchulgedanken und 
der Arbeiterjugendbewegung auf. Zugleich grenzt er das Neue diefer Kultur gegen 
die Vergangenheit ab, ſowohl gegen den individualiſtiſchen Staat, wie die indivi⸗ 
dualiſtiſche Religion, das Chriſtentum. Trotz ganz ſcharfen, begrifflichen Formu⸗ 
lierungen beſonders in den Kapiteln: „Soziologie und Ideologie im Parteiweſen“ 
und „Nation und Internationale“ klingt eine ſo innerliche Wärme durch die 


64 Abteilung B: Die Bücherhalle 
klare, begriffshelle Sprache, daß ſie auch den erwärmen wird, der die philoſophiſche 
Tiefe nicht ganz ermeſſen kann. Radbruch zeigt vor allem, wie das vergangne 
Kulturgut auch im Sinne der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ausgewertet werden 
kann, beſonders das Kapitel: „Goethe und wir“ ſei hervorgehoben. 
Verwendung: Für „Jungſozialiſten“ iſt die Schrift gedacht, fie wird in mans 
chen Teilen doch noch etwas zu ſchwierig ſein, aber die im Anhang beigegebenen 
Jugendreden können auch der jüngeren Arbeiterjugend viel Anregung bieten. So⸗ 
zialiſtiſche Jugendpfleger, ältere Mitglieder der Jugendvereine müſſen dieſe Schrift 
lefen; ferner Sozialiſten, die ſich mit den Parteiprogrammen beſchäftigen. Es wird 
empfohlen, dieſe Schrift wegen ihres aktuellen Intereſſes (Diskuſſionen über das 
„Görlitzer Parteipramm“) und wegen ihrer inneren Bedeutſamkeit im Leſeſaal 
(„Zeitz und Streitfragen“) auszulegen und ebenſo für die Ausleihe beider Hallen 
anzuſchaffen. 1 Blaſchke 


L. v. Gortkiewicz, Bevölkerungsweſen. (Natur- u. Geiſteswelt Bd. 670.) 
Leipzig 1919, B. G. Teubner. 112 Seiten. 48 M. 


Inhalt: Die Grundprobleme, Methoden und einige für die Theorie wichtig 
Ergebniſſe der Bevölkerungsſtatiſtik werden erörtert. Man erhält einen deutlichen 
Einblick in die ſcheinbar zufällige und doch von ganz konkreten Urſachen abhängige 
Gliederung der Bevölkerung eines Landes. In dem kurzen Rahmen können na⸗ 
türlich nur die wichtigſten Gliederungsmomente berückſichtigt werden: Familien⸗ 
bildung, Sterbefälle, Wanderungen. Die für die Volks wirtſchaft wichtigen Folge 
rungen aus der Bevölkerungsſtatiſtik werden im 2. Abſchnitt der Bevölkerungslehre 
(in geſchichtlicher Oarſtellung) gezogen. Diefe Folgerungen ändern ſich natürlich 
im Laufe der Entwicklung der Weltanſchauungen und der volkswirtſchaftlichen 
Syſteme; beſonders ausführlich ſind auch die bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen 
und Tendenzen der Gegenwart behandelt. 

Verwendung und Ergebnis: Der Verfaſſer iſt einer der beſten Kenner des 
Bebölkerungsweſens, und feine auf das Wichtige und praktiſch Nützliche gerichtete 
Darſtellung dieſes wiſſenſchaftlich ſo gar nicht deutlich umgrenzten Zweiges der 
Nationalökonomie macht dieſes kurze Werk zu einer brauchbaren Einführung in 
das ſoziologiſch⸗ſtatiſtiſche Denken überhaupt. Leſern, die etwas über Malthus 
wiſſen wollen oder Stoff für volksgeſundheitliche Fragen ſuchen, iſt das Buch zu 
empfehlen. Es iſt in einer einfachen, fachlichen, ohne Fremdwörterüberlaſtung ges 
ſchriebenen Sprache verfaßt und allen Leſern volkswirtſchaftlicher Literatur zu emp 
fehlen. Blaſchke 


* 


Karl helfferich, Georg von Siemens. Ein Lebensbild aus Deutſchlands 
großer Zeit. Erſter Band. 336 Seiten. Berlin 1921, Julius Springer. 
Geb. 78 M. 

Georg Siemens iſt der Mitbegründer und langjährige Leiter der Deutſchen Bank. 

Sein Lebensbild muß alſo zugleich die Geſchichte der Deutſchen Bank geben und 

damit Bedeutung für alle gewinnen, die ſich für die wirtſchaftliche Entwicklung 
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Deutſchlands feit 1870 intereffieren, insbeſondere für die Entwicklung des deut: 
ſchen Bankweſens. In der Tat ändert ſich denn auch der Charakter des Lebensbildes 
ſchon von der Mitte des erſten Bandes an. Der erſte Teil: Jugend, Lehr⸗ und 
Wanderjahre ſchildert das Werden des eigenwilligen, leidenſchaftlichen, tatfrohen 
Menſchen, knapp, friſch, mit reichlicher, geſchickter Benutzung von Briefen, die nahe 
an den Geſchilderten heranführen. Der zweite Teil wird dann von ſelber zur Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen Bank: der Mann tritt zurück hinter dem Werk. So wird es 
wohl auch weiterhin in dem bald zu erwartenden 2. Bande ſein, in dem laut Vor⸗ 
wott u. a. die Geſchichte des Bagdadbahnunternehmens hüllenlos gegeben werden 
ſoll. Daß dieſe Geſchichte der Deutſchen Bank von Wert ſein wird, verbürgt wohl 
die Sachkenntnis Helfferichs, der die Arbeitsweiſe der Bank aus eigner Mitarbeit 
kennt und Bankfachmann iſt. Der politiſche Standpunkt Helfferichs wird ſich natür⸗ 
lich geltend machen. Die Oarſtellung iſt außerordentlich klar und friſch und zeugt 
von Beherrſchung des weitſchichtigen Stoffs, der Helfferich zur Verfügung geſtellt 
wurde. Morgenſtern 


Georg Jahn, Grundzüge der Volkswirtſchaftslehre. (Aus Natur⸗ und 
Geiſteswelt.) Leipzig 1921, B. G. Teubner. 123 S. 48 M. 
Inhalt: Eine theoretiſche und praktiſche Volkswirtſchaftslehre verbindende 

Darſtellung. Im Anſchluß an die allgemein übliche Gliederung des Produktions⸗ 

prozeſſes werden die wichtigſten Tatſachen der Wirtſchaft in Rückſicht auf ihre Gren⸗ 

zen und Wirkungen geſchildert. Neue Ergebniſſe find nicht enthalten; ſelbſtändige 

Auffaſſung verrät die Produktions lehre. Theoretiſche Gegen ſätze werden nicht aus⸗ 

getragen, ſondern nur ſo weit berückſichtigt, als ſie Ausdruck verſchiedener Wirt⸗ 

ſchaftsordnungen ſind. Eine knappe, kurz charakteriſierende Literaturangabe iſt ge⸗ 
eignet, den Leſer weiterzuführen. 

Ergebnis: Die lesbare, dem Laien verſtändliche, ohne viel Ballaſt einführende 
Darſtellung eignet ſich für Volkshochſchüler, die vielleicht im Anſchluß an eine Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft eine überblickende Zuſammenfaſſung ſuchen. Als volkswirtſchaft⸗ 
liche Ergänzung für den bürgerkundlichen Unterricht iſt das Werk ebenfalls ge⸗ 
eignet. Ehe Leſern ein Lehrbuch der Volkswirtſchaftslehre in die Hand gegeben 
wird, kann erſt mit dieſem Überblick ein Boden geſchaffen werden. Dies Werk iſt 
dem viel benützten, allzu aphoriſtiſchen Leitfaden von Conrad vorzuziehen, weil die 
Darſtellung fließender und auch gründlicher iſt. Blaſchke 


Alfred Schmioͤt⸗Eſſen, Valutafibel. Eine Einführung in die Fragen 
des Geldweſens. Für Lehr⸗ und Vortragszwecke ſowie zum Selbſt⸗ 
unterricht unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen we 
Jena 1921, G. Fiſcher. 95 Seiten. 8 M. 

Inhalt: Das Buch iſt ein Abe der Geldlehre. Das Weſen des Geldes wird 
erklärt, feine Formen im Inlande werden erläutert, der Geldverkehr mit dem Aus⸗ 
lande wird unter Benutzung der vorher definierten Begriffe dargeſtellt. Die not: 
wendigen finanzpolitiſchen Konſequenzen werden gezogen, indem beſonders die 
Wirkung des Friedensvertrages auf die Lage Deutſchlands hervorgehoben wird. 


. 
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Form: Nur das unumgänglich Notwendige, etwa um einen einfachen finanz⸗ 
politiſchen Zeitungsartikel zu verſtehen, wird gegeben. Die Form iſt ſo ſchlicht, daß 
ſie auch ein Fortbildungsſchüler verſtehen kann. Der Zuſammenhang des Geld⸗ 
weſens mit der Produktivkraft der Länder und mit ihrem politiſchen Schickſal tritt 
überall deutlich hervor. Ebenſo wird auf die ethiſchen Verpflichtungen des einzelnen 
gegenüber der Finanzlage ſeines Staates in beſtimmter und nichts verdeckender 
Form hingewieſen. 

Verwendung: Dem gegenwärtigen Bedürfniſſe, über Geldweſen (beſonders 
Valuta, Inflation uſw.) gründliche Aufklärung zu erfahren, kommt dieſes Büch⸗ 
lein glücklich entgegen. Altere Schüler, Arbeiter, Lehrer, die ſtaatsbürgerlichen 
Unterricht erteilen und dieſe Begriffe erläutern müſſen, finden hier zuverläſſiges 
Material in denkbar einfachſter Form. — Die Werke von Helfferich und Hilfer⸗ 
ding, die vielfach geleſen werden, ſind viel zu ſchwierig: es empfiehlt ſich bei Nicht⸗ 
akademikern oder Nichtkaufleuten es erſt mit dieſem Abe zu verſuchen. Auch Hand⸗ 
lungs⸗ und Gewerbeſchülern bietet das Buch zur erſten Einführung Brauchbares. 

Blaſchke. 


Abgelehnt 


Ludwig Kantorowicz, Die ſozialdemokratiſche Preſſe Deutſchlands. 

Eine ſoziologiſche Unterſuchung. Tübingen 1922, J. C. B. Mohr. 

Im Gefüge des modernen Zeitungs weſens fällt der ſozialdemokratiſchen Preſſe 
eine beſondere Bedeutung zu. Sie widerſtrebt der erkennbaren Allgemeintendenz, 
den Typus des Nachrichten⸗ und Inſeratenblatts zur Herrſchaft kommen zu laſſen. 
Der Abſicht, möglichſt ſchnell möglichſt vielerlei an eine möglichſt große, weitver⸗ 
zweigte, vielgeſtaltige, nicht durch ein Gemeinſchaftsge fühl zuſammengehaltene 
Leſerſchaft heranzubringen, ſetzt die ſozialdemokratiſche Preſſe die Abſicht entgegen, 
auf einen Kreis von Geſinnungsgenoſſen bildend, feſtigend, antreibend einzuwirken 
und dieſen Kreis um Geſinnungsgenoſſen zu erweitern; das Prinzip der Schnellig⸗ 
keit und des Vielerlei tritt daher zurück hinter der Forderung feſter Haltung und 
durch die Geſinnung beſtimmter Auswahl des Stoffs. Ob dieſe Abſicht immer rein 
durchgeführt wird, ob die Redakteure, Mitarbeiter, Geſchaͤfts führer ſich ihrer immer 
klar bewußt ſind, ob das Inſeratengeſchäft nicht auch hier ſtörend wirkt, kann im 
einzelnen Falle zweifelhaft ſein; dieſe Grundtendenz iſt jedenfalls vorhanden, iſt 
geſchichtlich gegeben und wirkt auf die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Preſſe 
zurück, wie anderſeits dieſe Organiſation der Verwirklichung dieſer Tendenz dient. 

Das einmal darzuſtellen, wäre wichtig und verdienſtlich. Eine ſolche Oarſtellung 
könnte zeigen, was erreicht wird, auch was dank dieſer Haltung nicht erreicht wird, 
was die ſozialdemokratiſche Preffe vor der andern auszeichnet, aber auch, was fie 
einfchränft, hemmt und ihre Wirkung beeinträchtigt. 

Kantorowicz hat leider nicht die geiſtige Einſtellung, um das leiſten zu können. 
Er ſteht mit ſeinem Denken auf der Seite derjenigen, die innerhalb der ſozial⸗ 
demokratiſchen Preſſe darauf aus find, ſich dem ſogenannten modernen Zeitungstyp 
anzupaſſen, und iſt ſich des beſonderen Werts des ſozialdemokratiſchen Zeitungs typs 
gar nicht bewußt. Er kann wohl an der Hand ſtatiſtiſchen Materials nachweiſen, 
wie die ſoztaldemokratiſche Preſſe verbreitet iſt, und feſtſtellen, daß die Zahl der 
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Zeitungen und die Leſerzahl nicht der Zahl der ſozialdemokratiſchen Wähler ent⸗ 
ſpricht, kann auch Hemmungen feſtſtellen, die aus der Preſſeorganiſation ſich er⸗ 
geben, vermag aber das Poſitive der Leiſtungen nicht zu erkennen und zu werten, 
und daher bleibt feine Arbeit im weſentlichen unproduktiv; fie bringt Material, 
das wiſſenſchaftlich verarbeitet werden kann, fördert aber nicht das Verſtändnis 
der beſonderen Art der ſozialdemokratiſchen Preſſe. Als Doktorarbeit, die die Schrift 
wohl iſt, mag ſie wertvoll ſein, für einen größeren Leſerkreis hat ſie keine Bedeutung, 
ja, ſie könnte ſchädlich wirken, da ſie eben die poſitiven Leiſtungen und die Grund⸗ 
tendenz entweder nicht erfaßt oder nicht ins rechte Licht ſetzt, dagegen die beſondern 
Schwierigkeiten, die ſich aus der Organiſation des Betriebs ergeben, unterſtreicht. 
Morgenſtern 


verſchiedenes 
Angenommen 


Geſchichtsbilder aus Leopold von Rankes Werken. Zuſammengeſtellt 
von Mar Hoffmann. Mit einem Bildnis Rankes. 2. unverb. Aufl. 
Leipzig 1911, Duncker und Humblot. 399 Seiten. Vergriffen antiq. 
58 kurze — im Durchſchnitt 6 Seiten umfaſſende — Abſchnitte, nicht aus⸗ 

ſchlleßlich aus den bekannteſten Hauptwerken Rankes. Die „Weltgeſchichte“ blieb 

als fein populärſtes Werk mit einer Ausnahme ganz unberüclſichtigt; damit iſt 
auch die ſtoffliche Beſchränkung auf die Neuere Zeit gegeben, innerhalb deren 
wiederum — dem bevorzugten Forſchungsgebiet Rankes entſprechend — die 

Europäiſche Geſchichte des 16. u. 17. Jahrhunderts im Vordergrund ſieht. 
Rankes Meiſterſchaft in der Schilderung hiſtoriſcher Perſönlichkeiten, des Weſens 

ihrer Individualität wie des Repräſentativen in ihnen für den Menſchen einer 

beſtimmten Epoche, ſeine bewunderungswürdige Sachlichkeit in der Begründung, 

Darſtellung und Beurteilung der entſcheidenden Handlungen der Staatsleitungen, 

die große Perſpektive, unter der dieſer philoſophiſche Geiſt die Ereigniſſe ſieht: „jedes 

Zeitalter iſt unmittelbar zu Gott... und fo muß auch der Geſchichtsſchreiber die Sache 

anſehen“, fein Wiſſen um die Kultur; und Schickſalsgemeinſchaft der europäiſchen 

Völker — das wird ſelbſt in dieſen Schnitzeln aus ſeinen Werken eindringlich. 
Ranke iſt ungeeignet für alle, die journaliſtiſchen „Geiſt“ und Schönrederei, 

Sentimentalität oder tendenziöſe Schlagworte brauchen, begeiſternd und erhebend 

für jeden, der empfänglich iſt für die Sprache der Wahrheit, der Ehrfurcht vor 

dem Wirklichen, der „dauernden Gedanken,“ die das „in flüchtiger Erſcheinung 

Schwebende“ befeſtigen. 

Das Buch kann jedem das dürftige Gerippe geſchichtlichen Schulwiſſens mit 
Fleiſch und Saft beleben. Dem, der zur Lektäre umfaſſender Werke nicht die Zeit 
hat, kann es immerhin eine Ahnung von dem Schaffen des größten neueren Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers vermitteln. Seine beſte Wirkung wird ſein, wenn es dem einen 
oder anderen den Anſtoß gibt, eines der großen Werke Rankes im Zuſammenhang 
zu leſen. Die Einleitung führt ſie in der Reihenfolge ihres Entſtehens und im 
Zuſammenhang mit dem Lebenslauf des Autors an. Bultmann 
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©. Baufer, Ins Paradies des Urmenſchen. Fünfundzwanzig Jahre 

Vorweltforſchung. Hamburg und Berlin 1920, Hoffmann & Campe. 

Der ſchweizeriſche Urweltforſcher Hauſer iſt zu feinem Heil und Unheil eigne 
Wege gegangen, ohne erſt Examina zu beſtehen und Würden zu erwerben. Zu ſei⸗ 
nem Heil: er hat zuerſt in der Schweiz, dann beſonders in Südfrankreich bereits 
in jungen Jahren wichtige Entdeckungen gemacht und hat nach ſeinem unzweifel⸗ 
haft beträchtlichen Dickſchädel arbeiten können, ohne ſich von Kommiſſionen hin⸗ 
einreden laſſen zu müſſen. Dieſem Vorgehn hat er aber auf der andern Seite zu 
danken, daß er bis auf den heutigen Tag reichlich angefeindet und verdächtigt wird 
und, was ſchlimmer iſt, daß ſich Verbitterung in ihm feſtgeſetzt hat, namentlich 
ſeitdem bei Kriegsausbruch ſein Werk in Frankreich zerſtört worden iſt, wofür er 
bis auf den heutigen Tag keine genügende materielle und ideelle Entſchädigung 
erhalten hat; er iſt offenbar ein etwas unbequemer Mitmenſch geworden, der ſeine 
Anſprüche nicht mit der wünſchenswerten ruhigen Energie vertritt, ſondern in auf⸗ 
geregter Weiſe, die Wichtiges und Unwichtiges, Sachliches und Perſönliches nicht 
ſicher ſcheidet. 

Sein Lebensbericht: Ins Paradies des Urmenſchen iſt ein Beweis dafür. Er 
ſetzt verhältnismäßig ruhig und gelaſſen ein, wird aber bald — namentlich auch, 
weil er auf bereits früher Erzähltes Rückſicht nimmt, das er nicht wiederholen 
will — ſpringend und unüberſichtlich und gerät in einen Wuſt von Polemik hinein, 
der für diejenigen, die einen Lebens⸗ und Forſchungsbericht ſuchen, allmählich im⸗ 
mer unlesbarer wird. So iſt ein unerquickliches Buch entſtanden, das mehr ein 
Beitrag zur Gelehrtengeſchichte iſt als zur volkstümlich wiſſenſchaftlichen Literatur, 
die Hauſer — nach feinem Buche „Der Menſch vor roooco Jahren“ zu urteilen 
— beträchtlich fördern könnte. Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als Hauſer ge⸗ 
legentlich wertvolle Anregungen gibt, wie die Urweltforſchung in Deutſchland 
belebt und fortgeführt werden könnte. Morgenſtern 
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